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Auf Sand gebaut

Die letzte Septemberwoche hatte die Hitze nach New York zurückgebracht. Die Bauarbeiter in der Fourth Avenue schwitzten bei ihrer Arbeit auf der Großbaustelle des US Postal Service. Einer der Elektriker schloss soeben eine Verteilerdose an, als der Explosionsblitz seine Augen blendete. Er öffnete die Augen nach wenigen Sekunden wieder und erstarrte. Dort wo bis gerade eben noch die Container der Bauleitung gestanden hatten, stieg eine gewaltige Rauchwolke aus einem Krater auf.


»Gott segne den Erfinder der Klimaanlage«, sagte Phil gerade, als mein Telefon läutete.

Ich nickte daher nur zustimmend und meldete mich. Mr High war persönlich in der Leitung und bestellte uns zu sich. Also zogen Phil und ich wieder unsere Sakkos über und trabten in sein Büro. Bei unserem Anblick setzte unser Chef ein schmales Lächeln auf und deutete auf die Sakkos. »Sie dürfen gerne ablegen.«

Wir kamen seinem Beispiel nach und hängten die Jacken über die Rückenlehnen der Besucherstühle.

»Danke, Sir. Was ist passiert?«

Mr High nickte in Richtung des großen Monitors über dem Besprechungstisch und drückte dabei auf die Fernbedienung. Phil und ich wandten uns halb herum und starrten sprachlos auf die Bilder eines riesigen Kraters. Als die Kamera über die Großbaustelle schwenkte und aus dem Off eine Frauenstimme das Geschehen kommentierte, schwante mir Böses.

»Das ist doch die Baustell? für das neue Versandgebäude der Post. Der Krater sieht aus, als wenn sich eine sehr große Explosion ereignet hätte«, kommentierte Phil mit flacher Stimme.

Mr High schaltete den Ton weg und Phil und ich tauschten einen wissenden Blick aus.

»Sie haben leider recht, Phil. Es hat einen Bombenanschlag auf der Baustelle gegeben. Dort wo jetzt der Krater ist, standen vor einer Stunde noch die Bürocontainer der Bauleitung.«

Unser Chef hatte einen Anruf des Einsatzleiters der Feuerwehr erhalten, nachdem dessen Leute am Unglücksort Rückstände von Sprengstoff entdeckt hatten.

»Wieso glauben die Feuerwehrleute an einen Anschlag? Auf so einer Baustelle gibt es doch bestimmt auch Sprengstoff?«, hakte ich nach.

»Stimmt, Jerry. Aber der wird weit abseits der Container in einem Spezialbunker gelagert. Keiner der Männer würde Sprengstoff mit in den Bürocontainer bringen. Wozu auch?«

Damit übertrug Mr High uns die Ermittlungen in dem Fall. Phil und ich zogen unsere Sakkos wieder über und machten uns auf den Weg. Auf der langen Fahrt nach Queens diskutierten wir über mögliche Hintergründe für einen Sprengstoffanschlag auf ein Gebäude der Post.

»Das dürfte doch kein Ziel für Terroristen sein«, glaubte Phil nicht an einen politischen Hintergrund.

»Normalerweise vielleicht nicht, Phil. Auf der anderen Seite sind die Sicherheitsmaßnahmen an den Primärzielen so hoch, dass sich Terroristen vielleicht lieber ein einfacheres Ziel ausgesucht haben.«

Er sah zweifelnd aus dem Fenster.

»Die ersten Meldungen über den Anschlag klingen echt übel, Jerry. Vermutlich über zwanzig Tote und doppelt so viele Verletzte. In dem Bürocontainer herrschte Hochbetrieb, als die Bombe hochging. Sie muss eine extrem hohe Sprengkraft entwickelt haben«, las er zwischendrin die neuesten Meldungen vom Display in der Mittelkonsole ab.

»Bei dem Umfang des Anschlags kann ich mir eigentlich keine der üblichen Revierkämpfe von Bauunternehmern vorstellen, Jerry«, meinte Phil.

»Das stört mich ebenfalls. Es macht keinen Sinn weiter zu spekulieren, Phil. Wir sind bald da und machen uns mit den Fakten vertraut. Kann ich über den Queens Expressway fahren oder ist der dicht?«, bat ich ihn um Informationen für eine schnelle Anfahrt.

Bei dem üblichen Verkehrschaos auf dem Expressway und dem zusätzlichen Aufkommen durch die Rettungsfahrzeuge wollte ich nicht in einen Stau geraten. Phil prüfte die Verkehrslage und lenkte mich vorsichtshalber über den Prospect Expressway um. Schon weit vor der Baustelle hatten die Kollegen vom NYPD Straßensperren eingerichtet und ließen nur noch Einsatzfahrzeuge durch. Ich lenkte die lange Schnauze des Jaguar hinter eine Reihe von Streifenwagen und wir stiegen aus. Obwohl wir noch weit von dem Krater entfernt waren, zog er unsere Blicke sofort an.

»Oh, Mann! Der Krater ist ja noch viel größer, als er im Fernsehen ausgesehen hat«, stöhnte Phil.

Der Anblick des Explosionsherdes jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken.

***

»Dieser Anschlag ist bestialisch, Agent Cotton. Die Menschen haben niemandem etwas getan, und sie hatten keine Chance. Die Bombe war so stark, dass die Container geradezu pulverisiert wurden. Keine Vorwarnung hat es gegeben. Verdammte Terroristen!«

Paul Freemann spuckte die Worte aus, sein bisher graues Gesicht nahm eine rötliche Färbung an. Freemann war der Leiter der Großbaustelle und sichtlich geschockt. Dennoch wollte ich von vornherein falsche Anschuldigungen und mögliche Stimmungsmache vermeiden.

»Ja, das ist eine böse Sache. Es gibt bisher keine Hinweise auf die Hintergründe, Mister Freemann. Ich bitte Sie daher, alle möglichen Anschuldigungen gegen irgendwelche Gruppierungen zu unterlassen. Sie erschweren damit nur unsere Ermittlungsarbeiten!«

Mit der deutlichen Betonung auf der Ermittlungsbehinderung hatte ich Erfolg. Zuerst blitzte erneut Wut in seinen grünen Augen auf, doch dann beruhigte sich der schwer gebaute Mittvierziger.

»Sorry, Agent Cotton. Ich werde mein Temperament ein wenig zügeln und will Ihnen natürlich nicht die Arbeit erschweren«, ruderte Freemann zurück.

Einen Moment schauten wir auf vier Männer in weißen Schutzanzügen des Kriminallabors, die jeweils zu zweit einen Zinksarg transportierten. Über der Baustelle hing ein Geruch von verbranntem Kunststoff und, noch schlimmer, nach verbranntem Fleisch. Trotz der Masken wirkten sogar die meisten Gesichter der abgehärteten Kriminaltechniker grünlich. Die Cops hatten die Bauarbeiter im Erdgeschoss des Neubaus versammelt, wie der Einsatzleiter uns berichtet hatte. Captain Samuel Morgenstern hatte die Leitung übernommen und dirigierte die rund dreißig Cops mit professioneller Effizienz.

»Wir benötigen einen präzise Aufstellung aller Angestellten und Arbeiter, die sich zum Zeitpunkt der Explosion in den Containern und der unmittelbaren Umgebung aufgehalten haben. Können Sie uns eine solche Aufstellung baldmöglichst zukommen lassen, Mister Freemann?«

Ich wollte seine Aufmerksamkeit von dem grausigen Anblick ablenken und ihn sinnvoll beschäftigen.

»Ich werde es versuchen, Agent Cotton. Es wird aber keine vollständige Aufstellung geben können. In den verschiedenen Büros der Container sind allein schon etwa sechzig Menschen beschäftigt. Dazu kommen eine Reihe von Mitarbeitern, die ein- und ausgehen. Vermutlich wissen wir erst mehr, wenn alle Firmen ihre Angestelltenlisten überprüft haben«, wandte der Bauleiter ein.

»Schon klar, Mister Freemann. Machen Sie mir die Liste bitte so präzise, wie es geht. Wir gehen jetzt zu den Arbeitern und sprechen mit den Vorarbeitern beziehungsweise den Unternehmern. Sie haben keinen Verdacht, wer für diesen Anschlag in Frage kommt?«

Ich hatte mir diese heikle Frage bis zum Schluss aufgehoben, wollte keine weiteren haltlosen Anschuldigungen zu hören bekommen. Paul Freemann schaute instinktiv wieder zu dem Krater, bevor er antwortete. Seine Stimme krächzte dabei heiser, und das lag nicht nur am Staub in der Luft.

»No, Agent Cotton. Ich kann Ihnen leider keine Namen nennen, die möglicherweise hinter dieser Schweinerei stecken. Außer den üblichen Reibereien gab es bisher keine Schwierigkeiten auf der Baustelle.«

Über diese Streitigkeiten zwischen den verschiedenen Bauunternehmern würden wir mit Sicherheit noch eine Menge erfahren. Zunächst reichte mir seine Antwort, daher nickte ich ihm zu und ging mit Phil zu den Arbeitern.

»Hallo, Agent Cotton. Ich habe bereits eine Rundfrage an alle Re-6 viere schicken lassen. Mal sehen, ob es irgendwo einen Hinweis auf dieses Bombenattentat gegeben hat. Irgendwer muss sich doch dazu bekennen!«, sprach Captain Morgenstern mich gleich an.

Der fast zierlich wirkende Mann mit den schütteren braunen Haaren machte einen wütenden Eindruck.

»Gibt es Probleme, Captain?«, hakte ich vorsichtig nach.

Ein müder Blick seiner braunen Augen traf mich. Er deutete in Richtung der vielen Arbeiter und schüttelte angewidert den Kopf.

»Trotz dieses ungeheuerlichen Anschlags feinden sich einige der Arbeiter an. Es sind mehr als nur bissige Kommentare geflogen, Agent Cotton. Diese Bauarbeiter konnten teilweise nur mit Schlagstöcken auseinandergebracht werden.«

Verblüfft sahen Phil und ich zu dem unruhigen Knäuel Menschen, das aus einzelnen Gruppen ähnlich wie Inseln im Pazifik zu bestehen schien.

»Diese Gruppenbildungen entsprechen vermutlich den verschiedenen Firmen, zu denen die Arbeiter gehören?«, fragte Phil den Captain.

»Ja, Agent Decker. Als die Chefs eintrafen, dachte ich, es würde Ruhe einkehren. Das war allerdings ein Irrtum«, knurrte Morgenstern und ging mit uns die letzten Meter zu den lauernden Arbeitern.

»Die Unternehmer haben ihre eigenen Leute nicht zur Räson bringen können?«, staunte ich.

Morgenstern schnaubte aufgebracht.

»Ganz im Gegenteil, Agent Cotton. Da wurde es erst richtig bitter. Diese Kerle haben sich gegenseitig beschuldigt und damit die mühsam hergestellte Ruhe zwischen den Arbeitern sofort wieder zerstört. Deswegen habe ich meine Leute als Sperrriegel zwischen den Gruppen auf gestellt«, antwortete Morgenstern und deutete auf die Cops, die mit den Schlagstöcken in den Fäusten die aufgebrachten Männer im Auge behielten.

»Na, das kann ja heiter werden«, stöhnte Phil.

***

»Das sind Special Agent Cotton und sein Kollege Special Agent Decker vom FBI. Ab sofort übernimmt das FBI die Ermittlungen!«, machte Captain Morgenstern es kurz und trat zur Seite.

Halblaute Rufe flogen hin und her, provozierende Gesten wurden ausgetauscht. Die Atmosphäre war eindeutig vergiftet. Bevor ich überhaupt etwas sagen konnte, trat ein untersetzter Mann vor und funkelte mich mit seinen grauen Augen an.

»He, Cotton! Sperren Sie einfach diesen Hundesohn Meek und seine miese Truppe ein. Dann haben Sie schon den Richtigen am Haken«, forderte er schnippisch und deutete auf einen hageren Mann in Arbeitskleidung.

Meek reagierte prompt und einige seiner Männer wandten sich drohend gegen die Truppe hinter dem untersetzten Mann. Die Cops hoben die Schlagstöcke, warteten aber auf ein Kommando von mir. Ich trat zwischen die beiden Streithammel und behielt beide Gruppen fest im Blick.

»Sprechen Sie mich gefälligst vernünftig an, Mister! Ich bin Agent Cotton und so werden Sie mich auch ansprechen. Jede falsche Anschuldigung, die nicht durch Beweise untermauert wird, führt ab sofort konsequent zu einer Anzeige wegen Behinderung der Ermittlungsbehörden! Haben Sie das verstanden?«

Ich hatte absichtlich laut gesprochen, damit jeder Mann diese Warnung hören konnte. Der untersetzte Mann hatte sich keinen Millimeter von der Stelle bewegt, nur den Kopf leicht die Seite gelegt. Sein harter Blick verharrte weiterhin auf meinem Gesicht, Leicht waren diese Burschen nicht zu beeindrucken, aber damit hatte ich auch nicht gerechnet.

»Also, noch einmal. Haben Sie konkrete Anschuldigungen oder wollten Sie nur Dampf ablassen, Mister?« stellte ich den Untersetzten zur Rede.

»Wenn es nach Scheiße riecht, ist der Misthaufen nicht weit weg«, knurrte er und hatte seinen Blick zu dem Hageren gewandt.

»Name?«

Sein Kopf ruckte herum, ein wölfisches Grinsen spaltete seine Lippen.

»Clouston. Kenneth Clouston, Agent Cotter«, erteilte er mir frech Antwort.

Er hatte meinen Namen bewusst falsch ausgesprochen und lauerte auf meine Reaktion. Phil zog gelassen seine Handschellen aus der Jacke machte einen entschlossenen Schritt auf den Mann zu, den der Untersetzte als Meek bezeichnet hatte.

»Wenn ich Mister Meek die Handschellen angelegt habe und Sie keine vernünftigen Beweise für Ihre Anschuldigungen vorlegen können, ziehen wir Sie als Ersten aus dem Verkehr. Also, Mister?«, drohte Phil dem Untersetzten.

Der warf mir einen Blick zu, den ich gelassen erwiderte. Dann wandte er langsam den Kopf zu Phil, der reits nach dem Handgelenk des hageren Mannes langte.

»Warten Sie noch ein paar Tage. Agent Dessler. Vermutlich brauchen Sie so lange, bis Sie über die Beweise gegen Meek stolpern«, höhnte Clouston und löste wieherndes Gelächter bei seinen Leuten aus.

Ich nickte Phil zu, der sich von Meek abwandte und zu Clouston ging. Dann gab ich den Cops ein Zeichen und packte den großmäuligen Bauunternehmer hart am Oberarm. Unter der Wildlederjacke spürte ich angespannte Muskeln. Phil griff den anderen Arm und wir zogen Clouston von seiner Mannschaft weg. Die Cops verhinderten sofort ein Nachrücken der entrüsteten Bauarbeiter.

»Wir möchten uns jetzt ein wenig ausführlicher mit Ihnen unterhalten, Mister Clouston. Durch die vielen Andeutungen haben Sie unsere Neugier geweckt. Vielleicht wissen Sie ja mehr über den Anschlag!«

Wütend stemmte Clouston sich gegen uns, versuchte den Griff um seine Oberarme zu lockern.

»He, Agent Cotton! Das dürfen Sie nicht. Es liegt nichts gegen mich vor, also haben Sie kein Recht, so mit mir umzuspringen«, fauchte er.

»Bei Bombenanschlägen gegen Regierungseinrichtungen besteht generell Terrorverdacht, Mister Clouston! Ihnen sagen die Ausnahmeregelungen zur Terrorabwehr doch bestimmt auch etwas, oder?«

Clouston klappte den Mund zu und sah verwirrt zwischen Phil und mir hin und her.

»Terrorverdacht? Ich? Das kann unmöglich Ihr Ernst sein, Agent Cotton«, meinte Clouston und vergaß vor lauter Überraschung jede Form von Gegenwehr.

»Das ist mein voller Ernst, Mister Clouston. Bei Bombenanschlägen mit 8 so vielen Toten und Verletzten vergeht mir jede Form von Humor! Kapiert?«

Wir hatten uns ein gutes Stück von den murrenden Arbeitern.entfernt und hielten an. Der harte Blick war endlich aus Cloustons Augen verschwunden. Phil und ich gaben seine Arme frei und machten einen Schritt zur Seite.

»Ja, Agent Cotton. Ich habe es kapiert. Sie sind am Drücker«, räumte er nun wesentlich kleinlauter ein.

»Das klingt schon besser, Mister Clouston. Was läuft da zwischen Ihnen und Meek?«, forderte ich den Bauunternehmer zum Sprechen auf.

***

In den folgenden Stunden gewährten die verschiedenen Bauunternehmer oder deren Vorarbeiter uns einen intensiven Einblick in die Baubranche. Es herrschte nach deren Darstellung Krieg und daher reagierten einige Trupps ziemlich aggressiv aufeinander. Nach dem Hintergrund dieser Verhaltensweisen befragt, klangen die Antworten alle sehr ähnlich.

»Die Preise sind doch systematisch kaputt gemacht worden, Agent Cotton. Diese Horden von illegalen Arbeitern aus Mittel- und Südamerika haben den Anfang gemacht und seit einigen Jahren kommen noch die ganzen hungrigen Typen aus Osteuropa dazu.«

Angeblich hatten genau diese Männer aus Osteuropa die besondere Härte eingeführt.

»Früher gab es auch schon Auseinandersetzungen, aber nicht mit automatischen Waffen oder Einschüchterung von Familienangehörigen. Damit haben die Russen angefangen.«

Als Phil und ich genug über diese Zustände gehört hatten und außer wilden Beschuldigungen keine konkreten Hinweise erhielten, suchten wir Captain Morgenstern.

»Hallo, Agent Cotton. Haben Sie genügend Hinweise gesammelt, um jetzt hur noch die Täter einsammeln zu müssen?«, begrüßte er uns ein wenig sarkastisch.

»Oh, ja. Ganz nette Menschen, diese Bauleute, alle so herzlich«, nahm ich für einen Moment seinen Sarkasmus auf.

Er lachte bitter auf, dann hielt er mir einige Ausdrucke hin.

»Das hat uns Mister Freemann für Sie gegeben. Sie waren mitten in den Befragungen und er wollte sich gleich weiter an die Arbeit machen.«

Phil und ich warfen einen Blick auf die Listen und fanden über zwanzig Firmennamen und dazugehörige Namen von deren Beschäftigten.

»Das ist doch schon einmal ein Ansatz. Sind alle Anwesenden bereits mit ihren Personaldaten erfasst?«

Morgenstern nickte zu Phils Frage, der offenbar eine Hoffnung damit verband.

»Du meinst, dann sollten wir die Leute von der Baustelle schicken. Damit wir endlich in Ruhe den Tatort sichern können.«

Phil grinste mich an und auch Captain Morgenstern nickte sichtlich angetan. Ich sah ebenfalls keinen Grund, die Menschen hier weiter vor Ort zu behalten. Bevor ich allerdings meine Einwilligung erteilte, ging mir noch eine Frage durch den Kopf.

»Könnte man bei den Arbeitern möglicherweise noch Rückstände von Sprengstoff an den Händen finden, wenn sie in den vergangenen Stunden damit in Kontakt geraten sind?«, wollte ich von Morgenstern wissen.

Der sah zwar sehr skeptisch drein, rief über Funk aber einen Techniker des Kriminallabors zu uns. Ich wiederholte meine Frage, die ein sofortiges Kopfschütteln erbrachte.

»Nicht in diesem Falle, Agent Cotton. Die Rückstände im Krater und an einigen Trümmerteilen zeigen uns, dass es sich um einen in der Baubranche üblichen Sprengstoff gehandelt haben muss. Der ist gut verpackt und hinterlässt keine verdächtigen Spuren bei der Handhabung.«

Sobald eine ausführliche Analyse des Sprengstoffs vorlag, wollte er sie uns unverzüglich zur Federal Plaza schicken.

»Dann sehe ich auch keinen Grund, die Männer weiter auf der Baustelle zu behalten. Schicken Sie die Streithähne mit viel Abstand und unter Beobachtung weg«, empfahl ich dem Captain.

»Genauso hatte ich es auch vor, Agent Cotton. Ich werde den Wortführern noch einige warnende Worte mit auf den Weg geben«, versicherte Morgenstern und ging zu den wartenden Bauarbeitern.

»Ich prüfe die Firmeninhaber über unser System ab. Wer weiß? Vielleicht lande ich ja einen Treffer«, sagte Phil und nahm die Liste mit zum Jaguar.

Ich beobachtete eine Weile den Abzug der Arbeiter und ordnete die ersten Eindrücke in meinem Kopf. Dann zog ich mein Mobiltelefon aus der Jacke und unterrichte Mr High über die wenigen Ermittlungsergebnisse.

»Wie schätzen Sie die Verwendung des Sprengstoffs in Bezug auf die Hintermänner ein, Jerry?«

Genau über diese Frage hatte ich in den letzten Minuten nachgedacht und mir eine vorläufige Arbeitshypothese zurechtgelegt.

»Für den Moment gehe ich nicht von einem terroristischen Hintergrund aus, Sir. Es würde zwar eine deutliche Steigerung in den bisherigen Revierkämpfen der Baubranche darstellen, dennoch sehe ich zurzeit dort meinen Ermittlungsansatz.«

Den erleichterten Seufzer auf der anderen Seite dachte ich mir zwar nur, dennoch schwang in der Stimme unseres Chefs Erleichterung mit.

»Verstehe, Jerry. Ich vertraue wie immer auf Ihr Urteilsvermögen. Haben Sie denn bereits Ansatzpunkte für Ihre nächsten Schritte gefunden?«

Mein Blick ging kurz zu meinem Partner, den ich durch die offen stehende Beifahrertür des Jaguars beim Überprüfen der Liste beobachten konnte.

»Wir werden uns zunächst um die Firmen kümmern, die auf der Baustelle mit Sprengstoff zu tun haben. Nachdem der Experte von einem handelsüblichen Sprengstoff ausgeht, sehe ich dort unseren ersten Ansatzpunkt. Phil prüft gerade, ob es zu einem der Firmen bereits Einträge gibt. Mit diesen Unternehmen werden wir anfangen, Sir.«

»Das klingt ja fast so, als ob Sie solche Vorfälle in der Vergangenheit voraussetzen«, fragte Mr High nach.

Mir gingen die Szenen auf der Baustelle und die wechselseitigen Beschuldigungen durch den Kopf.

»Ja, Sir. So wie die Männer sich verhalten - die vielen Andeutungen legen diesen Verdacht nahe«, bestätigte ich seine Vermutung.

Wir beendeten das Gespräch und ich ging zu Phil, der sich über Funk mit jemandem unterhielt. Er hatte einen Namen auf der Liste eingekreist und tippte mit einem Seitenblick zu mir mehrfach darauf. Ich beugte mich hinunter und entzifferte den Namen.

Louis Barin hatte Phils Aufmerksamkeit erregt und ich ging gedanklich die Einzelgespräche durch, bis ich das Gesicht des Mannes wieder vor Augen hatte.

***

Barins Firmensitz lag in der Stillwell Avenue, nicht weit entfernt von der Fourth Avenue. Louis Barin hatte die Installationsfirma von seinem Vater übernommen und war schon kurz danach auffällig geworden.

»Der Junior hat sich gleich richtig ins Zeug gelegt und einen Tribünenbau für ein Eishockeystadion erhalten. Dort mussten alle Wasser- und Gasleitungen neu verlegt werden. Es war eine neue Dimension für Barin Installation und hat wohl auch nur durch Zuwendungen an einen der Verantwortlichen geklappt«, informierte Phil mich während der Fahrt in die Stillwell Avenue.

»Später gab es mit einer anderen Firma und deren Leuten richtig Ärger, der handgreiflich gelöst wurde. Rate mal, wessen Firma das war?«, fragte Phil.

»Clouston?«

»Knapp daneben. Walter Meek war der Gegner und es muss ordentlich zur Sache gegangen sein. Es gab einige Gerichtsverfahren, da sich die Arbeiter offenbar gegenseitig an die Gurgel gegangen sind. Schätze, Meek könnte unser nächster Gesprächspartner werden«, weihte Phil mich in seine Ermittlungen ein.

Es war auf jeden Fall genug Stoff für unser Gespräch mit Barin, dessen Firmenhof wir erreicht hatten. Es gab zwei Hallen, die im rechten Winkel zueinander standen. Ein riesiges Schild hing neben einer Tür an der kürzeren Halle. Es pries die Firma als seriöse Fachfirma und warb mit tollen Konditionen. Phil konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen, als er die Versprechungen überflog.

»Na, ja. Das Schild muss wohl noch zu Daddys Zeiten aufgehängt worden sein.«

Wir fanden hinter der Eingangstür einen Vorraum mit einem Verkaufstresen, hinter dem eine Frau mit knallrot gefärbten Haaren an einem Schreibtisch saß. Sie bearbeitete mit langen Fingernägeln, die jadegrün angemalt waren, die Tastatur ihres Computers. Zunächst hielt ich die Ohrstöpsel für die Anbindung an ein Diktiergerät und wurde dann überraschend eines Besseren belehrt. Unvermittelt sang die Frau laut und falsch einen Song mit und entlarvte die Ohrstöpsel als Verbindung zu einem MP3-Player. Phil klopfte energisch auf den Tresen, doch die Lady war zu sehr vertieft. Ob mehr in die Schreibarbeit oder in die Musik, konnte ich nicht unterscheiden. Phil zuckte mit den Schultern und umkurvte den Tresen, sodass er vor dem Schreibtisch der Rothaarigen auftauchte. Die zuckte mit einem Schrei hoch und riss sich die Stöpsel aus den Ohren.

»He, was soll das? Kunden dürfen nicht hinter den Tresen«, fuhr sie Phil an, der bei der sonoren Altstimme staunend die Augenbrauen hochzog.

»Special Agent Decker vom FBI. Das ist mein Kollege Special Agent Cotton«, setzte er die Frau ins Bild, hielt seinen Dienstausweis hoch und deutete in meine Richtung.

Verblüfft schaute die rothaarige Frau zu mir und schluckte schwer.

»FBI? Ist es wegen des Anschlags auf der Baustelle?«

»Ja, und wir möchten mit Mister Barin sprechen«, bestätigte ich ihre Annahme.

Mit vor Schreck weit aufgerissenen Augen nickte sie zu der längeren Halle hinüber.

»Louis ist mit den Arbeitern in der Halle. Sie können durch diese Verbindungstür gehen«, antwortete sie und deutete mit dem in Jadegrün aufleuchtenden Fingernagel zu einer Tür neben dem Tresen.

Wir bedankten uns und Phil marschierte durch die Tür. Ich folgte ihm mit kurzem Abstand und stand gleich darauf in einer Halle mit endlos langen Regalsystemen. Während wir langsam einen breiten Mittelgang hinuntergingen, warf ich immer wieder neugierige Blicke in die schmalen Gänge links und rechts des Mittelganges.

»He, was seid ihr denn für Figuren? Ich wusste gar nicht, dass wir heute eine Besichtigungstour in der Firma veranstalten«, meldete sich überraschend eine tiefe Männerstimme zu Wort.

Im Mittelgang stand ein bulliger Mann in einem grünen Overall mit Firmenlogo und starrte uns giftig an. Phil zückte die Dienstmarke und hielt sie hoch.

»FBI! Special Agent Decker und Special Agent Cotton. Wir suchen Ihren Boss, Mister Barin«, beugte er Missverständnissen vor.

»Tom, Sam! Wir haben hier ungebetene Besucher mit ekligen Dienstmarken. Wir sollten sie anständig begrüßen!«

Fassungslos betrachtete ich die beiden anderen Männer in den gleichen grünen Overalls, die sich mit kurzen Rohrstücken bewaffnet hatten. Sie tauchten plötzlich hinter dem bulligen Typen auf und nahmen eine drohende Haltung ein. Diese Burschen wollten sich allen Ernstes auf zwei Bundesagenten stürzen.

»Haben Sie meinen Kollegen nicht verstanden? Wir sind vom FBI und wollen zu Mister Barin. Machen Sie keinen Unsinn und legen Sie die Rohre weg!«

Statt meiner Aufforderung nachzukommen, flogen uns die Rohre urplötzlich entgegen und die drei Männer sprangen vor. Phil wurde durch den Anprall des bulligen Mannes gegen ein Regal geschleudert, während ich es mit den beiden anderen Männern zu tun bekam.

»Was meinst du, Tom? Diese geschniegelten Typen verschwenden unsere Steuergelder und jetzt wollen sie uns auch noch etwas anhängen. Keine nette Sache, oder?«

Der einen Kopf größere Tom spuckte nur angewiderte auf den Boden und drosch dann mit seinen behaarten Fäusten los. Obwohl ich seiner Rechten noch meinen Unterarm in den Weg stellen konnte, schrammte seine Linke schmerzhaft an meinem Kinn entlang. Er hatte mich mit seinem ersten Schlag überrascht. Er war Linkshänder und hatte einen ordentlichen Punch. Warmes Blut lief mir in den Hemdkragen, doch darüber konnte ich mir keine Gedanken machen. Ich versetzte Tom einen Schlag in den Solar Plexus, erhielt dann aber von Sam einen fiesen Schlag in die Nieren. Mein Ellbogen krachte gegen das Schultergelenk von Sam, der auf stöhnend zurücktaumelte. Doch das verschaffte mir nur wenig Luft, da sich jetzt ein wütender Tom wieder einmischte.

Er hatte ein Kupferrohr in der Hand und vollführte einen wilden Schwinger, der meinen Schädel treffen sollte. Gedankenschnell duckte ich mich und trat Tom das Standbein weg. Mit einem wilden Aufheulen stürzte er zu Boden, kollidierte mit einer Palette. Mittlerweile hatte Sam seine Schmerzen wieder unter Kontrolle und versuchte, mir ebenfalls einen Tritt zu verpassen. Meine Hände umklammerten blitzschnell sein Fußgelenk und ein harter Ruck brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Während Sam auf Tauchstation ging, kam Tom wieder auf die Beine.

Mir reichte diese unsinnige Schlägerei und ich ließ den vor Wut kochenden Arbeiter in die Mündung meiner Dienstwaffe sehen. Tom erstarrte mitten in der Bewegung, wir standen uns keuchend gegenüber. Sam hatte sich an einem Regalboden hochgezogen, blieb dort stehen.

»Auf den Boden mit dem Gesicht nach unten! Hände im Nacken verschränken!«

Phils Aufforderung erhielt ausreichend Nachdruck durch meine Waffe und so kamen die beiden Arbeiter murrend der Aufforderung nach. Er beugte sich hinunter und legte beiden Männern vorsorglich Handschließen an.

»Was ist mit deinem Sparringspartner passiert?«, fragte ich ihn, während ich mir die schmerzende Nierengegend rieb.

»Den Burschen musste ich ins Land der Träume schicken. Keine Ahnung, was diese Kerle gebissen hat. Wieso greifen sie uns an? Wir hatten uns doch als Bundesagenten zu erkennen gegeben?«, sinnierte er kopfschüttelnd.

»Was treiben Sie denn mit meinen Leuten?«, fauchte Louis Barin uns im gleichen Moment an. Der schlanke Mann mit den tückischen Augen stand im Mittelgang und fixierte uns böse.

»Ihre Männer haben uns angegriffen, obwohl wir unsere Marken vorgezeigt haben. Das wird ein Nachspiel für sie haben!«

Barin sah mich an, warf dann einen höhnischen Blick über die Schulter zu den sieben oder acht Männern hinter sich.

»Quatsch! Sie haben sich nicht deutlich ausgewiesen, Agent! Das können wir hier alle bezeugen. Richtig, Männer?«

Ungläubig schaute ich zu den Männern, die alle bestätigend nickten.

***

Nachdem die herbeigerufenen Cops die Schläger von Barin eingesammelt hatten, nahmen Phil und ich den Firmeninhaber mit ins Hauptquartier. Dass wir ihn nicht lange dort behalten konnten, war uns natürlich klar. Es ging vielmehr darum, diesen Burschen die Grenzen unserer Toleranz klarzumachen. Tatsächlich brachte uns das ausführliche Verhör von Louis Barin nicht weiter.

»Keine Ahnung, welcher Schwachkopf die Bombe gelegt hat. Ist mir auch völlig egal, Agent Cotton. Sobald er bekannt ist, sollte er sich auf den Mond schießen lassen. Denn wenn meine Männer und ich ihn zwischen die Finger bekommen, baut der Typ nie wieder Bomben!«

In dieser Art lief das gesamte Verhör und Barin verwies bei unseren Vorstößen immer nur auf den Umstand, dass es auch einige seiner Leute bei der Explosion erwischt hatte. Besonders der Tod seines Vorarbeiters brachte ihn in Rage.

Als dann sein Anwalt im Hauptquartier seinen Mandanten sehen wollte, setzten wir Barin wieder auf freien Fuß. Mitten in unseren Vorbereitungen für einen Besuch der Firma von Walter Meek erhielten wir die Analyse des verwendeten Sprengstoffs.

»Sieh mal einer an«, knurrte Phil und zog die Liste der Firmen zu sich heran.

Ich ging zu seinem Schreibtisch und schaute über Phils Schulter. Anhand des ermittelten Sprengstoffs prüfte er die Firmen ab, ob sie mit dem gleichen Sprengstoff arbeiteten. Es war interessanterweise genau der Sprengstoff, der auch auf der Großbaustelle zum Einsatz kam. Nur sechs der aufgeführten Unternehmen verwendeten Sprengstoff, und damit engte sich unser Feld von Verdächtigen ein. Phil erstellte am Computer eine neue Liste, die nur die Namen und Angaben zu den betroffenen sechs Unternehmen auf wies.

»Das sind unsere Kandidaten, Jerry«, meinte er und reichte mir den Ausdruck.

Kenneth Clouston und Walter Meek waren mir bereits ein Begriff, doch die anderen vier Namen hatten noch keine Gesichter für mich.

»Da wir sowieso zu Walter Meek wollten, passt diese neue Erkenntnis doch bestens ins Programm«, hielt ich an der bisherigen Planung fest.

Phil hatte den Bericht des Kriminallabors aufmerksam zu Ende gelesen und stieß einen leisen Pfiff aus.

»Wir haben sogar einen konkreten Ansatzpunkt für unsere Ermittlungen. Jede Firma muss sehr genau Buch führen, welche Sprengmittel sie verwendet, wann und wo sie eingesetzt worden sind. Jetzt müssen wir also nur noch die Daten vergleichen und die Abweichung finden«, frohlockte mein Partner.

»Außer der Attentäter gehört nicht zu diesem Kreis der Verdächtigen oder hat die Bücher gefälscht. Vielleicht hat der Täter sich die Sprengmittel ja auch illegal beschafft. Möglicherweise hat er eine dritte Person beauftragt, die sich selbst den Sprengstoff organisiert hat.«

»Rate nicht, ermittle lieber! Seit wann hältst du dich nicht mehr an diesen ehrenwerten Grundsatz beim FBI?«, spottete Phil, während wir gemeinsam im Fahrstuhl nach unten schwebten.

***

Walter Meeks Firma befand sich gleich hinter der Queensborough Bridge in der 2 Ist Street. Er installierte Klimatechnik - und löste damit meine Neugier aus, wieso man dafür eigentlich Sprengmittel benötigte.

Das Firmengelände entpuppte sich als eine Ansammlung von kleinen Hallen und einem Rotsteingebäude. Ein Teil der Hallen sah sehr neu aus, der Rest strahlte gepflegte Seriosität aus. Ich parkte die lange Schnauze des Jaguar vor dem Rotsteingebäude, da dort einige Besucherparkplätze ausgewiesen waren. Als wir ausstiegen, hob einer der vorbeigehenden Männer anerkennend den Daumen. Meine Raubkatze hatte einen weiteren Verehrer gefunden und ich lächelte vor mich hin.

Im Bürogebäude wurden wir von einer jungen Mitarbeiterin direkt zu Walter Meek geführt, nachdem wir uns ausgewiesen und unser Anliegen vorgetragen hatten. Der hagere Bauunternehmer empfing uns im Stehen und deutete auf eine kleine Besprechungsecke.

»Es hat sich bereits herumgesprochen, Agent Cotton«, eröffnete er mit einer Andeutung unser Gespräch.

»Was meinen Sie, Mister Meek?«, bat ich um Aufklärung.

»Die Schlägerei zwischen Barin und Ihnen. Louis ist ein verdammter Hitzkopf und seine Leute verhalten sich wie dumme Schläger. Ich weiß, wovon ich rede. Wir hatten bereits einige derartige Zwischenfälle, aber darüber wissen Sie vermutlich schon längst Bescheid. Richtig?«

Meek war erheblich disziplinierter als Barin und sein Verhalten war clever. Hinter den grauen Augen arbeitete ein wacher Verstand.

»Ja, das wissen wir. Wie kam es zu diesen Zusammenstößen?«, übernahm Phil die Nachfrage.

Meek schilderte uns den Ablauf aus seiner Sicht. Im Wesentlichen war es um bereits vorbereitete Schächte auf mehreren Baustellen gegangen.

»Meine Leute hatten diese Schächte für die folgende Installation von Klimageräten in die Wände gezogen. Als sie dann am nächsten Tag wieder auf die Baustelle kamen, nutzten Barin und seine Leute die Schächte für ihre Installation. Bestehende Pläne oder Abläufe interessierten Barin oder seine Vorarbeiter dabei nicht!«

Seine Darstellung entsprach so weit unseren Unterlagen. Es blieb lediglich die Frage offen, ob seine Leute die Schächte ausgestemmt hatten oder eben Barins Leute. Louis Barin behauptete bei den späteren Gerichtsverfahren nämlich, dass die Abfolge genau anders herum gewesen sei. Danach hätten Meeks Männer die von Barins Arbeitern angelegten Schächte genutzt.

»Selbst vor Gericht konnte die Abfolge nie völlig geklärt werden, Mister Meek. Warum haben Sie sich nicht mit Mister Barin getroffen und die Sache geregelt?«

Meek sah mich bei der Frage mit einem wenig amüsierten Lächeln um die schmalen Lippen an.

»Natürlich habe ich das versucht. Im Guten und durchaus auch mit Drohungen. Sie haben Louis heute doch selbst erlebt. Wirkte er auf Sie, als wenn er ein besonders ehrlicher oder zugänglicher Mensch wäre?«

Ein Punkt für Walter Meek, gab ich ihm innerlich recht.

»Kommen wir zu dem Anschlag von heute Vormittag, Mister Meek. Wir wissen mittlerweile, dass es sich bei dem eingesetzten Sprengstoff um den gleichen Sprengstoff handelt, den Sie dort auch einsetzen. Das führt uns zu einigen Fragen«, kam ich zum Kern unserer Befragung.

Bevor ich meine erste Frage formulieren konnte, erhob Meek sich und ging an seinen Schreibtisch. Dort tippte er eine kurze Nummer in sein Telefon ein, forderte seinen Gesprächspartner zum sofortigen Erscheinen in seinem Büro auf und kehrte dann zur Sitzgruppe zurück.

»Ich hole unseren Justiziar zum Gespräch dazu, Agent Cotton«, erklärte er auf meinen fragenden Blick hin.

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus, der Meek nicht entging.

»Sie wundern sich, dass meine Firma einen ständigen Rechtsvertreter hat? Dann kennen Sie die Baubranche nicht, Agents. Es gibt nahezu keine Baustelle, bei der nicht über irgendwelche Sachen gestritten wird. Immer versuchen die Bauherren unsere Forderungen zu drücken, sodass es ohne einen Juristen gar nicht mehr geht.«

Nach einmaligem Klopfen betrat ein rundlicher Mann das Büro und stellte sich vor. Donald Saunders hörte sich unsere Ausführungen zum Sprengstoff und die damit verbundenen Fragen an.

»Du kannst Agent Cotton beruhigt einen Ausdruck von unserem Sprengstoffbuch mitgeben, Walter. Dann kann er unsere Einträge mit den Büchern des Sprengstoffbunkers in der Fourth Avenue abgleichen. Damit hat sich dieser Vorwurf schnell erledigt«, beriet Saunders seinen Mandanten ganz in unserem Sinne.

»Bisher geht es noch um keinen Vorwurf, Mister Saunders. Wir überprüfen natürlich alle betroffenen Firmen, die in der Fourth Avenue mit diesem Sprengstoff arbeiten. Selbstverständlich gehen wir auch anderen Möglichkeiten nach«, schloss ich meine Ausführungen, um weiteren Gedankenspielen gleich den Boden zu nehmen.

***

Die nächsten drei Tage waren wir vollauf damit beschäftigt, alle Unterlagen der sechs Firmen zu beschaffen. Wir mussten schließlich jedes Sprengbuch mit den Einträgen im Sprengstoffbunker auf der Großbaustelle überprüfen. Während Walter Meek uns lediglich seinen Anwalt auf den Hals hetzte, der sich als sehr kooperativerwies, lieferten uns die anderen Unternehmer regelrechte Grabenkämpfe.

»Oh, Mister Barin ist leider überraschend zu einer Baustelle nach Hoboken gerufen worden«, teilte uns so zum Beispiel die rothaarige Angestellte von Louis Barin mit, nachdem wir vergeblich eine halbe Stunde auf der Großbaustelle der Post gewartet hatten.

Immer wieder ließen auch Arbeiter ihre Muskeln spielen, versuchten uns zu provozieren. Auch verbal gab es Anfechtungen, die es in sich hatten.

»He, Feds! Wann schnappt ihr endlich den Bombenleger, der unsere Kumpels auf dem Gewissen hat? Ist wohl einfacher, hart arbeitende Menschen zu verdächtigen, als solche miesen Typen zu jagen.«

Bald überhörten wir solche Sprüche, da bereits der Zwischenfall in der Firma von Louis Barin für reichlich Medienaufmerksamkeit gesorgt hatte. Wer es den Medienmenschen gesteckt hatte, war uns schnell klar. Aber auch hierfür gab es keine Beweise und so konnten wir auch niemanden wegen Behinderung der Ermittlungsbehörden belangen. Diese ständigen Reibereien kosteten uns Nerven und machten auch die Besprechungen mit Mr High oft anstrengend. Unser Chef stellte sich wie üblich schützend vor uns und dennoch mussten diese Angelegenheiten durchgesprochen werden.

»Mensch, so kommen wir kein Stück weiter«, giftete Phil daher, als wir am späten Abend nach einer langen Besprechung aus Mr Highs Büro kamen.

»Stimmt, aber wir müssen uns weiter mit diesen Sprengstoffbüchern beschäftigen. Hilft nichts, das ist unsere beste Spur«, redete ich zum wiederholten Mal beschwichtigend auf meinen Partner ein.

Er winkte nur müde ab und nachdem wir unsere Jacken aus dem Büro geholt hatten, machten wir uns auf den Heimweg. Ich setzte Phil an der gewohnten Ecke ab und wünschte ihm eine erholsame Nacht.

»Danke, Jerry. Wahrscheinlich träume ich von explodierenden Computern oder so etwas in der Art. Bis morgen«, antwortete er bereits wieder besser gelaunt und warf die Autotür ins Schloss.

In Gedanken versunken fuhr ich gemächlich weiter, als mein Mobiltelefon klingelte. Zu meiner Verblüffung hörte ich die Stimme von Captain Morgenstern, der sich für die späte Störung entschuldigte.

»Vor zwei Minuten ist ein anonymer Anruf eingegangen, Agent Cotton. Der Anrufer sprach von seltsamen Aktivitäten auf der Baustelle an der Fourth Avenue. Streifenwagen sind bereits auf dem Weg und ich bin auch unterwegs. Ich wollte Sie wenigstensinformieren, auch wenn es sich als Fehlalarm erweisen sollte«, berichtete der erfahrene Cop.

»Danke, Captain. Wir treffen uns dort. Ich möchte mir die Sache gerne ansehen«, entschied ich schnell und schaltete Rotlicht und Sirene ein.

Die 510 PS der Viper-Maschine erwachten brüllend zum Leben und katapultierten den roten Renner vorwärts. So kam ich nur knapp nach Captain Morgenstern auf der Baustelle an. Vier Streifenwagenbesatzungen bewegten sich auf dem Gelände und suchten nach verdächtigen Eindringlingen.

»Das Gittertor war offenbar nicht beschädigt, aber der Bauzaun stellt ja nun auch kein besonderes Hindernis für mögliche Einbrecher dar«, erklärte Morgenstern, während wir gemeinsam zum Sprengstoffbunker gingen.

Es war nur ein Gefühl, aber ich wollte kein Risiko eingehen. Was, wenn der Bunker das Ziel des Eindringlings war? Vielleicht wollte jemand auf diese Art seine Spuren verwischen. Meine Befürchtungen bewahrheiteten sich jedoch nicht. Sorgfältig prüften der Captain und ich die Schlösser und fanden sie ordentlich verschlossen vor. Zur Vorsicht hatte der Captain den Schlüsselbund zum Einsatz mitgebracht, sodass wir auch einen Blick in den Sprengstoffbunker werfen konnten.

»Alles in bester Ordnung, Agent Cotton. Auf die Sprengmittel oder die Dokumentationen dazu scheint es der Eindringling nicht abgesehen zu haben.«

Also hatte der Captain meine Befürchtungen richtig erkannt und zeigte sich erleichtert, dass sie sich nicht bewahrheitet hatten. Nach einer Stunde beendeten die Cops ihre Überprüfung, da es keine Hinweise auf einen Eindringling gab. Morgenstern schickte die Streifenwagen wieder weg.

»Ich veranlasse vermehrte Streifenfahrten hierhin, Agent Cotton. Vermutlich wollte der Anrufer sich nur einen kleinen Scherz erlauben. Kommt leider öfter vor«, meinte der hagere Cop lakonisch.

»Lassen Sie mir bitte den Schlüsselbund hier, Captain Morgenstern. Ich werde die Gelegenheit einfach nutzen und selbst einen Blick in die Dokumentation des Sprengstoffbunkers werfen. Wollten mein Partner und ich morgen sowieso machen, und da ich nun schon einmal hier bin, kann ich es gleich abhaken«, bat ich kurz entschlossen.

»Kein Problem, Agent Cotton. Wenn Sie möchten, kann ich Ihnen gerne Gesellschaft leisten«, bot Morgenstern an, als er mir den Bund mit den Schlüsseln reichte.

Angesichts der späten Stunde wollte ich Morgenstern nicht unnötig aufhalten.

»Danke, Captain. Das ist nicht nötig und Sie haben genug Aufgaben, auch ohne für mich Kindermädchen zu spielen«, lehnte ich lachend das gut gemeinte Angebot ab.

Er nickte und verschwand gleich darauf mit seinem Dienstwagen, während ich bereits den Bunker auf schloss.

***

Im Bunker startete ich den Computer, in dem über alle Ein- und Ausgänge Buch geführt wurde. Es gab kein spezielles Passwort für die Benutzung, offenbar verließ man sich auf die begrenzte Schlüsselgewalt. Ich klickte mich durch das Menü und fand bald eine Tabelle mit den Gesamtmengen. Ich brauchte eine Weile, um mir einen Überblick über die verschiedenen Größeneinteilungen zu verschaffen. Es gab zudem flüssigen und festen Sprengstoff, die für unterschiedliche Zwecke eingesetzt wurden. Hersteller und Zusammenstellung waren allerdings identisch.

Ich verließ den Platz am Bildschirm und inspizierte die beiden Räume. Im linken Raum lagerte der flüssige Sprengstoff, zusätzlich durch besondere Behältnisse gesichert. Genau gegenüber im anderen Raum fand ich die Sprengstangen und Pakete mit Schnüren sowie diverse Zündvorrichtungen. Auf den ersten Blick sah alles sauber gelagert und vollständig aus. Ob es wirklich so war, würde aber erst eine genauere Überprüfung ergeben. Die Mengen hielten sich in überschaubaren Grenzen, sodass ich mich gleich an die Arbeit machte.

Ich pendelte eine Stunde zwischen Computer und den beiden Räumen hin und her, bis ich endlich Gewissheit erlangte: Die Eingänge und Ausgänge in der Datei, die als Sprengbuch bezeichnet wurde, wichen vom körperlichen Bestand im Bunker ab. Ich prüfte es gleich drei Mal, aber die Abweichung blieb bestehen. Während ich grübelnd vor dem Bildschirm saß, prüfte ich automatisch die Anbindung des Rechners. Es gab eine Netzwerkanbindung ins Intranet der US Post, auf das wir vom Büro aus zugreifen konnten. Spontan schickte ich alle Tabellen und meine abweichenden Ergebnisse an meine Adresse im Hauptquartier.

Die Übermittlung war fast beendet, als ich ein Geräusch hinter mir hörte. Die Müdigkeit und meine Gedankenverlorenheit verminderten meine Reaktionszeit, sodass ich zu spät hochfuhr. Der Schlag hätte mich direkt an der Schläfe oder am Hals treffen sollen. Durch mein Aufspringen schlug der Totschläger auf mein rechtes Schultergelenk, paralysierte es sofort. Ich stöhnte vor Schmerz laut auf, warf mich gleichzeitig zur Seite. Der Stuhl fiel um und versperrte für einen Moment dem vermummten Angreifer den Weg.

Der Mann setzte mir nach, als ich aus dem Bunker flüchtete. Durch den betäubten Arm konnte ich nicht schnell genug an die Waffe kommen. Ich zog in diesem Fall die Flucht vor und hetzte über die dunkle Baustelle. Ich warf kurze Blicke über die Schulter, entdeckte den muskulösen Verfolger. Er trug eine schwarze Armeejacke zu ebenso schwarzen Jeans, sein Gesicht und die Haare waren unter einer Motorradschutzhaube versteckt. Ich musste auf Zeit spielen und mir die Weite der Baustelle zunutze machen. Sobald ich meinen rechten Arm besser einsetzen konnte, wollte ich den Angreifer unbedingt stellen.

Mehrfach stolperte ich über Baumaterial, wäre einmal um Haaresbreite in einen Schacht gestürzt. Dennoch konnte ich die Distanz zu dem Verfolger gleich groß halten. Ich gelangte in ein dunkles Treppenhaus und rannte die Stufen bis zum dritten Stockwerk hinauf, tauchte dort zwischen Paletten mit Material ab. Mittlerweile ließ die völlige Taubheit im rechten Arm ein wenig nach und ich konnte die SIG Sauer ziehen.

Die dunkle Gestalt entpuppte sich als clever und stürmte nicht einfach weiter die Treppen hinauf. Vielmehr schob sie sich sehr vorsichtig aus dem Treppenhaus in die Etage hinein. Der Verfolger hatte vermutlich auf meine Schritte gelauscht und aus der Stille die richtigen Schlüsse gezogen.

Einen Augenblick erwog ich, mich leise an den Mann heranzuschleichen und ihn dann mit einem gezielten Schlag aus dem Verkehr zu ziehen. Dieser waghalsige Plan zerfiel im hellen Strahl einer Taschenlampe, schnell duckte ich mich zwischen zwei Paletten. Systematisch wanderte der Strahl durch das Stockwerk, konnte aber nicht alle dunklen Ecken ausleuchten. Der Mann zögerte eine Weile, doch er riskierte es nicht, in den Raum vorzudringen. Nachdem der Lichtstrahl eine weitere Suchrunde gedreht hatte, erlosch er und ich hörte die nach unten verschwindenden Schritte. Das konnte bedeuten, dass der Mann sich aus dem Staub machte oder mir einfach eine Falle stellte. Dummerweise erlangte mein Arm nicht seine volle Bewegungsfreiheit zurück, vielmehr setzte ein strahlender Schmerz vom Schultergelenk her ein. Notgedrungen blieb ich also im Versteck und zog mein Mobiltelefon heraus. Ich drückte Phils Nummer und hoffte auf mein Glück.

»Ja?«, erklang zu meiner Erleichterung seine verschlafene Stimme.

»Hi, Phil. Ich bin es, Jerry. Komm bitte schnell zur Baustelle und schick mir die Cops hierher. Sie sollen aber ohne Musik kommen, denn ich habe hier jemanden gestellt«, flüsterte ich hastig.

»Jerry? Wieso bist du auf der Baustelle? Wenn du den Kerl gestellt hast, können die Cops doch ruhig mit Sirenen anrollen«, knurrte mein Partner verständnislos.

»Na, ja. Fast gestellt, Phil. Er hat mich verletzt und ich kann ihn nicht allein festnageln. Also, beeilt euch!«

Bevor er weiter fragen konnte, beendete ich den Anruf. Jedem Cop hätte ich wesentlich ausführlicher die Lage schildern müssen, aber bei Phil reichten diese paar Brocken aus. Er würde für Unterstützung sorgen. Ich lauschte in die Dunkelheit, versuchte die Geräusche des Angreifers zu erkennen. Ein aussichtsloses Unterfangen, da der Wind die unterschiedlichsten Geräusche an meine Ohren trug. Motorengeräusche, weit entfernte Sirenen, das Tuten eines Zuges und viele nicht so leicht zu identifizierende Geräusche. Mit der Waffe in den immer noch halb tauben Fingern schlich ich zwischen den Paletten hindurch. Ich nutzte jeden noch so kleinen Schattenbereich, kam dabei an einer Fensteröffnung vorbei. Automatisch erfasste mein Blick den Bunker, aus dessen offen stehender Tür ein breiter Lichtbalken auf den Platz davor strahlte. Ich bemerkte die dunkle Gestalt, die schwer bepackt aus dem Bunker kam und zu einem Geländewagen eilte.

Ich sprintete um einen Baukran herum, als der erste Streifenwagen ohne Warnlampen durch das weit offen stehende Eingangstor rollte. Der kurze Moment, in dem mein Blick unwillkürlich zu dem Streifenwagen ging, reichte aus. Als ich zu dem Lichtbalken vor dem Bunker zurückschaute, war der Maskierte mit seinem Geländewagen verschwunden. Ich rannte über den Platz auf den Streifenwagen zu, befestigte im Laufen die Dienstmarke an der Jacke. Noch bevor ich den Wagen erreicht hatte, raste der zweite Streifenwagen des NYPD heran. Aus dem mit quietschenden Reifen anhaltenden Wagen sprang ein offensichtlich wütender Phil Decker.

»Fahren Sie auf die Baustelle und halten Sie Ausschau nach einem dunklen Geländewagen. Es handelt sich um nur eine Person, vermutlich aber bewaffnet. Wahrscheinlich hat er den gesamten Sprengstoff der Baustelle bei sich«, instruierte ich die Cops.

Die nickten verstehend und beide Wagen fuhren auf den Platz, benutzten ihre Suchscheinwerfer und leuchteten damit die Baustelle aus. Weitere Wagen rasten auf den Platz, waren offenbar schon durch die ersten Cops über Funk eingewiesen worden. Ich rannte zu dem noch immer offen stehenden Sprengstoffbunker, Phil folgte mir mit der Waffe in der Hand.

»Was treibst du hier eigentlich?«, rief er mir sichtlich verärgert zu.

Ich erzählte ihm vom Anruf des Captains und der erfolglosen Suche nach dem angeblichen Eindringling.

»Toll, und da bist du dann als Nachtwächter gleich hier geblieben? Oder was?«

Ich wusste, dass ich einen Fehler gemacht hatte. Natürlich hätte ich niemals allein auf der Baustelle bleiben sollen, doch für diese Erkenntnis war es jetzt zu spät.

»Nein, verdammt noch mal. Ich weiß, dass es dumm war. Ich wollte einfach die Gelegenheit nutzen, um die Bestände im Sprengstoffbunker zu überprüfen.«

Mittlerweile hatten wir den Bunker erreicht und uns in allen Räumen umgesehen.

»Kann ja nicht lange gedauert haben, bei dem Bestand«, kommentierte Phil trocken die leeren Räume.

»So ein Mist! Der Kerl hat tatsächlich den gesamten Vorrat mitgenommen, Phil. Es gibt eine Datei in dem Computer, dort stehen die Mengenangaben exakt drin«, sagte ich und deutete auf den Computer.

Mir blieben die Worte fast im Hals stecken, als ich die Überreste des Rechners sah. Der Eindringling hatte ganze Arbeit geleistet und den Rechner kurz und klein geschlagen. Phil kniete bereits vor den Resten und stocherte darin herum.

»Und?«, fragte ich voller banger Vorahnung.

Er stand auf und schüttelte nur den Kopf. Keine Festplatte mehr da und damit alle Daten verschwunden. Der Bursche hatte an alles gedacht, das musste der Neid ihm lassen. Fast, jedenfalls. Phil deutete mein erleichtertes Grinsen falsch und erneut sprang Wut in seine Augen.

»Findest du das lustig oder bewunderst du nur das gründliche Vorgehen des Eindringlings?«

Bevor ich antworten konnte, stiefelte ein Officer in den Bunker. Er sah sich um, entdeckte den zerstörten Computer und nickte verstehend.

»Sorry, Agent Cotton. Der Kerl ist einfach mit seinem Wagen durch den Zaun gedonnert und verschwunden. Bis wir an der Stelle mit dem Loch angekommen waren, muss er längst über alle Berge gewesen sein. Die beiden anderen Wagen fahren die Umgebung ab und eine Fahndung läuft ebenfalls«, gab er mir Bericht.

Ich bat ihn, Captain Morgenstern über die Vorkommnisse zu unterrichten und über Nacht auf der Baustelle zu bleiben. Mit Phil im Schlepptau marschierte ich zum Jaguar und nahm auf dem Beifahrersitz Platz. Phil sah mich verdattert an, sodass ich auf meine rechte Schulter zeigte.

»Die funktioniert noch nicht wieder einwandfrei. Da hat mir der Kerl seinen Totschläger draufgedroschen. Besser, du fährst«, erklärte ich kleinlaut.

Kopfschüttelnd klemmte Phil sich hinters Lenkrad und fuhr los. Wir schwiegen uns eine Weile an, keiner wollte den Anfang machen. Phil war zu Recht sauer und ich gönnte ihm die Zeit, um sich wieder zu beruhigen. Erst als er vor der Notäufnahme des Krankenhauses anhielt, wagte ich vorsichtigen Protest.

»Keine Widerrede, du Superheld! Du lässt deine Schulter von einem Arzt überprüfen, vorher bringe ich dich nicht nach Hause«, blockte Phil jeden Widerstand ab.

Ich ergab mich also in mein Schicksal und ließ einen müden Arzt die Schulter röntgen. Das Ergebnis ließ dann nicht lange auf sich warten. Das Gelenk war in Ordnung, aber einige Sehnen und Muskeln hatten reichlich einstecken müssen.

»Sie werden die Schulter in den kommenden Tagen nur eingeschränkt nutzen können, Agent Cotton. Weitere körperliche Auseinandersetzungen sollten Sie sich daher verkneifen«, formulierte der Arzt meinen Zustand in allgemein verständlichen Worten.

»Danke, Doc. Dafür hat er seinen Partner, falls er den einweiht und nicht wieder lieber Alleingänge unternimmt«, knurrte Phil.

»Vielen Dank, Doktor. Ich werde die Schulter schonen und nicht mehr ohne meinen Partner auf Verbrecherjagd gehen«, bedankte ich mich ebenfalls bei dem Arzt, der Phil und mich verwundert ansah.

***

Mr High schüttelte fassungslos den Kopf, nachdem Phil und ich ausführlich über die Geschehnisse der vergangenen Nacht berichtet hatten.

»Was sagt Mister Freemann zu dem Vorfall? Hat er eine plausible Erklärung für den Einbruch im Sprengstoffbunker?«, wollte Mr High wissen.

»Hat er, Sir. Seine Theorie macht Sinn, da er von einer Vertuschungstat ausgeht. Vermutlich hat der Attentäter durch den Einbruch seine Spuren verwischen wollen, die ihn mit dem Anschlag in Verbindung bringen könnten«, antwortete Phil.

»Was genau sollte seiner Ansicht nach denn vertuscht werden? Die Verwendung des im Bunker gelagerten Sprengstoffs?«, fragte unser Chef weiter nach.

»Ja, vermutlich schon. Es wurde nach Ansicht der Experten der flüssige Sprengstoff für das Attentat verwendet. Wahrscheinlich hätte eine sorgfältige Überprüfung der Bestände eine Fehlmenge ergeben. Der Attentäter hat den ersten einigermaßen sicheren Zeitpunkt für seinen Einbruch ausgesucht und dabei leider Jerry überrascht«, schilderte Phil ausführlicher die Theorie, die uns beiden einleuchtend erschien.

»Bringen uns die übertragenen Daten aus dem Computer weiter?«, wollte Mr High von mir wissen.

»Ich dachte mir, dass sie durch den Diebstahl der gesamten Vorräte wenig bringen würden. Doch Mister Freemann sieht noch eine Möglichkeit, wie sie für uns von Nutzen sein könnten«, antwortete ich und ließ die entsprechenden Dateien auf dem Wandmonitor erscheinen.

Meine Übermittlung vom Bunker via Postnetzwerk in mein Büro im Hauptquartier hatte funktioniert. Dadurch verfügten wir über die korrekten Mengenangaben des gesamten Sprengstoffvorrats sowie die Einsatzmengen der sechs Firmen, die mit den Explosivstoffen zu tun hatten.

»Wir glauben nach wie vor, dass nur ein Mitarbeiter der sechs Firmen für den Anschlag in Frage kommt oder eben deren Inhaber. Es muss eine Person mit umfassenden Kenntnissen über die richtige Dosierung und Funktionsweise von Zündern sein. Ohne die Sprengmittel sah ich unseren Ansatz in dieser Richtung gefährdet, da uns einfach eine Überprüfungsmöglichkeit fehlt.«

Mr High verfolgte meine Ausführungen aufmerksam und nickte zu der Annahme, dass jemand aus den sechs Firmen für den Anschlag verantwortlich sein musste.

»Ja, so weit kann ich Ihnen zustimmen. Wieso hält Freemann die übermittelten Daten trotz der fehlenden Vergleichsmöglichkeiten für relevant?«, kam er auf die ursprüngliche Frage zurück.

»Jedes Unternehmen muss ein korrekt geführtes Sprengstoffbuch auch in seiner Firma haben, so sehen es die Vorschriften vor. Wer dort Manipulationen vornimmt, kann sie nicht lange aufrechterhalten. Der Weg der Explosivstoffe mit exakten Mengenangaben lässt sich bis zum Hersteller zurückverfolgen. Dass sich jemand aus diesen Unternehmen auf dem Schwarzmarkt versorgt, ist zwar denkbar, aber nicht unbedingt wahrscheinlich. Wenigstens bieten sich Überprüfungen der Sprengstoffbücher an, besonders nachdem der Attentäter von einem sinnlosen Unterfangen unsererseits ausgehen muss. Wir können ja nach seiner Ansicht keine Gegenprüfung durchführen, da uns die Sprengmittel aus dem Bunker sowie die Daten aus dem dortigen Computer fehlen«, führte ich mein Gespräch mit Paul Freemann, dem Bauleiter, mit allen Aspekten aus.

Mr High machte sich wie üblich einige Notizen auf dem gelben Block.

»Damit könnte Mister Freemann durchaus recht haben, Jerry. Es ist einen Versuch wert. Werden Sie sich die Daten direkt in den Firmen besorgen oder lassen sie sich elektronisch zuschicken?«, wollte er unser weiteres Vorgehen erfahren.

»Phil und ich werden jede Firma persönlich aufsuchen und uns die Daten aushändigen lassen. Wir möchten die Reaktionen der Leute vor Ort erleben, da wir uns davon ebenfalls Hinweise versprechen.«

Unser Chef fand die Idee gut und gab uns grünes Licht für dieses Vorgehen.

***

Am nächsten Tag fuhren Phil und ich die Firmen ab. Ein zeitaufwendiges Unterfangen, aber mit durchaus interessanten Einblicken.

»Man könnte den Eindruck gewinnen, dass man uns nicht gerne sieht. Die Leute behandeln uns, als wenn wir ihnen nur Ärger bereiten wollten. Dass wir auch den Tod an Kollegen von ihnen aufklären wollen, scheint den meisten völlig egal zu sein«, fasste Phil sehr treffend die Eindrücke auf dem Weg zur letzten Firma zusammen.

»Ja, es hat immer etwas von Spießrutenlaufen. An die Pöbeleien und dummen Aufforderungen der Arbeiter habe ich mich mittlerweile nahezu gewöhnt. Wieso aber auch alle Inhaber uns so abweisend empfangen, ist mir schleierhaft. Sie müssten doch auch ein Interesse an der zügigen Aufklärung des Anschlags haben«, fasste ich meinen Eindruck in Worte.

»Bis auf unseren letzten Kandidaten«, ergänzte Phil, als ich den Jaguar auf dem Betriebshof von Louis Barin abstellte.

Er spielte damit auf den zweiten Grund für unseren Besuch in der Firma an. In den Personalakten hatte Phil einen Mitarbeiter gefunden, der in der Army zum Sprengstoffexperten ausgebildet worden war. Nachdem er dort beim Diebstahl und'Handel mit Sprengstoffen erwischt worden war, hatte er eine mehrjährige Strafe in Fort Leavenworth abgesessen. Ausgerechnet diesem Mann hatte Barin die Verantwortung über die Sprengmittel seiner Firma übertragen. Zufall oder Kalkül?

»Willst du Winter erst befragen oder sollen wir uns zunächst die Daten des Sprengbuches aushändigen lassen?«, fragte Phil beim Aussteigen.

»Erst die Daten, bevor der Tanz mit Winter und dessen Kollegen losgeht. Die Cops kommen in fünf Minuten zur Unterstützung dazu«, gab ich die Reihenfolge vor.

Phil und ich marschierten wieder vor den Tresen der rothaarigen Mitarbeiterin, die uns sofort weiter in die Halle schicken wollte.

»Nein. Wir wollen eine Kopie der Daten aus dem Sprengbuch der Firma«, stoppte ich sie, bevor sie sich wieder über die Tastatur ihres Computers hermachen konnte.

Ihr Kopf ruckte hoch, dann schoss ihre Hand zum Telefon. Aufgeregt informierte sie Louis Barin über unser Anliegen.

»Der Boss kommt hierher, Agent Cotton. Haben Sie denn überhaupt eine richterliche Verfügung für die Beschlagnahme der Daten?«

Phil und ich bestaunten die Lady. Bisher hatte sie noch keine so weit reichenden Denkvorgänge unter Beweis gestellt. Ich lächelte sie freundlich an und nickte. Keine Minute später stellte uns ein abweisender Louis Barin die gleiche Frage und besah sich die entsprechende Urkunde sehr genau. Dann zuckte er lakonisch mit den Achseln und erteilte seiner Mitarbeiterin entsprechende Anweisungen. Phil warf mir einen erstaunten Blick zu. Nicht nur er hatte mit erheblich mehr Widerstand gerechnet, vor allem bei Barin und seinen Männern. So konnte man sich täuschen. Als die rothaarige Frau Phil eine CD mit den Daten überreichte, fuhr ein Streifenwagen auf den Hof. Barin beäugte den Wagen misstrauisch, wandte sich dann an mich.

»Gehören die Cops zu Ihnen?«, fragte er lauernd.

»Reine Vorsichtsmaßnahme, Mister Barin. Wir möchten eine irrtümliche Auseinandersetzung wie beim letzten Besuch vermeiden. Sie verstehen?«, informierte ich ihn.

Ein schäbiges Grinsen erschien auf seinem Gesicht.

»Na, klar. Sie haben ja nun, was Sie wollten. Beehren Sie uns nicht so bald wieder, Agent Cotton!«

Er wollte sich abwenden, doch Phil hielt ihn mit einer Handbewegung zurück.

»Was denn noch?«, knurrte Barin böse.

»Wir möchten uns mit einem Ihrer Mitarbeiter unterhalten, Mister Barin. Mit Anthony Winter, um es präzise zü sagen«, klärte ich den Bauunternehmer auf.

Sein Blick wurde eisig, doch dann nickte er schließlich. Er sah noch mal zu den beiden Cops hinaus, die aus dem Wagen ausgestiegen waren und dort auf uns warteten. Ich hoffte auf ein friedliches Gespräch, ohne weitere handgreifliche Zusammenstöße. Immerhin wusste Barin, dass zwei Cops auf dem Hof in Bereitschaft standen. Er machte uns ein Zeichen und ging durch die Verbindungstür in die Halle, die Phil und ich bereits kannten. Besser, als uns lieb war.

***

Kaum bemerkten die Arbeiter unsere Anwesenheit, hagelte es wieder hämische Bemerkungen.

»Sieh mal, Sam. Deine Lieblingsfeds sind wieder da!«

»Hallo, Agent Copper!«, begrüßte mich der Angesprochene postwendend mit der dümmlichen Verballhornung meines Namens.

Ich ignorierte diese Provokationen, ärgerte mich lediglich über Barin. Er unternahm nichts gegen das Auftreten seiner Männer, grinste nur spöttisch. Dann blieb er stehen und brüllte unvermittelt los.

»He, Tony! Die Agents wollen mit dir sprechen!«

Ich zuckte wütend zusammen, ahnte sofort seine Absichten hinter diesem Brüllen. Phil fuhr genauso aufgebracht zu Barin herum und fixierte den breit grinsenden Mann.

»Ganz dumme Idee, Barin! Wir wollten uns nur mit Mister Winter unterhalten. Wenn er sich jetzt aber absetzt, macht er sich verdächtig. Wirklich nicht sehr schlau!«, fauchte Phil Barin an, der bei den Worten sein Grinsen einbüßte.

Ich bemerkte die Gestalt am Ende der Halle, die sich zwischen zwei Transportern davonstehlen wollte.

»Da hinten, Phil. Winter will tatsächlich türmen.«

Wütend zog Phil sein Mobiltelefon aus der Tasche und warnte die Cops auf dem Hof, während wir in Richtung der Fahrzeuge rannten.

»Bleiben Sie stehen, Winter! Wir wollen doch nur mit Ihnen reden«, versuchte ich das Aussichtslose.

Der schmächtige Sprengstoffexperte machte keine Anstalten, meiner Aufforderung nachzukommen. Er rannte auf eine Tür in der Rückwand der Halle zu und einige seiner Kollegen stellten sich uns in den Weg.

»Nicht schon wieder«, stöhnte Phil entnervt auf.

In den Augen der Männer stand finstere Entschlossenheit und zwei der drei Arbeiter ließen drohend kurze Metallrohre in die offene Handfläche klatschen. Ich hatte keine Lust auf eine weitere unnötige Auseinandersetzung und dachte gleichzeitig an meine bereits lädierte Schulter. Kurzerhand zog ich meine Dienstwaffe und nickte Phil zu, der bereits über Mobiltelefon um Verstärkung bat.

»Machen Sie den Weg frei! Wer uns behindert, darf sich jetzt schon über einen längeren Aufenthalt in Rikers freuen!«, brüllte ich den Schlägern im Overall zu.

Der Blick des einen Mannes glitt an mir vorbei und nahm offenbar Kontakt zu Barin auf. Phil hatte mittlerweile ebenfalls seine Dienstwaffe gezogen. Ich drehte mich halb zu dem Firmeninhaber herum.

»Geben Sie endlich Ihren Leuten vernünftige Anweisungen, Barin! Wenn wir nicht sofort ohne weitere Behinderungen unsere Arbeit machen können, legen wir Ihren ganzen Betrieb still. Nicht nur für ein paar Stunden, sondern mit vielen Anklagepunkten. Das kann sich dann durchaus einige Wochen hinziehen«, warnte ich den Unternehmer.

Einige Sekunden fochten wir einen Kampf mit Blicken aus, dann nickte er langsam. Ich richtete meine Aufmerk-24 samkeit wieder auf die drei Männer, die wortlos zur Seite gingen. Phil und ich rannten weiter, verließen die Halle durch die gleiche Tür wie-Winter. Im gleichen Augenblick fuhren zwei weitere Wagen des NYPD auf den Hof und vier Cops sprangen aus den Fahrzeugen.

»Nehmen Sie alle Männer in dieser Halle wegen Behinderung der Ermittlungsbehörden fest, Officer«, wies Phil die Cops an, nachdem er sich ausgewiesen hatte.

»Gibt es bereits eine Spur zu dem Flüchtigen Anthony Winter?«, fragte ich dann.

Während der angesprochene Officer verneinend den Kopf schüttelte, forderte sein Kollege weitere Unterstützung an.

»Mal sehen, wie Mister Barin diese Maßnahme schmeckt«, knurrte Phil zufrieden vor sich hin, als wir vom Hof rollten.

***

Winter schaffte es, der sofort eingeleiteten Fahndung zu entgehen. Barin und seine Männer gaben ihren Widerstand schnell auf, als die Cops in größerer Zahl auf dem Hof erschienen. Die unflätigen Bemerkungen der Bauarbeiter prallten an uns ab. Wir fuhren zurück ins Hauptquartier und setzten uns dort mit Mr High zusammen.

»Die Baustelle wird nach den Vorkommnissen der vergangenen Nacht nicht nur durch verstärkte Streifentätigkeit überwacht. Es gibt jetzt einen privaten Sicherheitsdienst, der mit Leuten rund um die Uhr im Einsatz ist«, berichtete unser Chef.

»Das hätten die Verantwortlichen von der Post vielleicht von Anfang an machen sollen«, kommentierte Phil trocken.

»Möglicherweise. Aber ich denke nicht, dass man den Anschlag deswegen hätte ausschließen können. Die Beauftragung erfolgte aber nicht von der Post, sondern von den Bauunternehmen auf der Baustelle«, führte Mr High weiter aus.

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus.

»Vermutlich von den Firmen, die wir jetzt nicht mehr im Visier haben«, ergänzte ich dann.

Unser Chef wollte dann einen ausführlichen Bericht über die Ermittlungen und wir erzählten von unserer Tour durch die sechs Firmen. Als wir zum Schluss über die Auseinandersetzungen mit Louis Barin und dessen Leuten erzählten, zogen sich die Augenbrauen von Mr High verärgert zusammen.

»Phil hat alle beteiligten Personen unter dem Vorwurf der Behinderung festnehmen lassen«, schloss ich meinen Bericht.

»Gut gemacht, Phil. Wir können es nicht länger tolerieren, dass diese Männer uns auf der Nase herumtanzen. Ich werde dafür sorgen, dass diese Maßnahme ihre Runde macht. Es sollte Ihre weitere Ermittlungsarbeit erleichtern. Gibt es bereits Hinweise auf den flüchtigen Anthony Winter?«

Gab es nicht, und so beendete Mr High die Besprechung. Phil und ich holten uns frischen Kaffee und versuchten damit, die bleierne Müdigkeit aus den Knochen zu bekommen. In den verbleibenden Stunden des Arbeitstages prüften wir die Aufzeichnungen der Firmen, doch es gab bei den ersten vier überprüften Unternehmen keine Abweichungen zu den Daten aus dem Computer des Sprengstoffbunkers. Phil und ich schauten gleichzeitig hoch.

»Wir sollten Schluss machen für heute. Die Firmendaten der verbliebenen Firmen prüfen wir besser morgen Vormittag, damit wir nicht noch etwas Entscheidendes übersehen«, schlug ein ungeniert gähnender Phil vor.

Sein Gähnen steckte an und so nickte ich zustimmend.

»Gute Idee, Phil. Spielst du wieder den Chauffeur?«, fragte ich und stand bereits auf.

Er wollte ebenfalls aufstehen, als seine Hand zu dem klingelnden Telefon langte. Ergeben sackte ich wieder in meinen Schreibtischstuhl zurück und sah gespannt zu ihm hinüber. Seine Kommentare vertrieben meine Müdigkeit und ich richtete mich auf.

»Winter ist bei einem Kumpel aufgetaucht? Stimmt, intelligent war das nicht. Behalten Sie ihn im Auge. Wenn er sich auf der Straße blicken lässt, sofort festnehmen. Wir kommen!«, hörte ich seine Antworten.

Phil beendete das Telefonat und grinste mich an.

»Mister Winter hat sich bei einem seiner Kumpels eingefunden, die von den Cops beobachtet werden. Auf geht’s, Jerry. Wir haben noch eine Fahrt nach Soho vor uns«, freute er sich und zog nun ebenfalls seine Jacke über.

Phil gab den 510 Pferdestärken der Viper-Maschine viel Freilauf und so stoppte er den roten Renner bereits vierzig Minuten nach unserem Aufbruch von der Federal Plaza hinter einem zivilen Fahrzeug des NYPD. Wir wiesen uns bei den beiden Detectives aus und ließen uns zu der Wohnung des Freundes von Anthony Winter führen.

»Winter hat vier Typen, mit denen er regelmäßig rumhängt. Jack Hunt ist einer davon und hat mehr Zeit im Gefängnis als in Freiheit verbracht«, erklärte der ältere Detective auf dem Weg in den vierten Stock des heruntergekommenen Apartmenthauses.

Den Fahrstuhl hatten wir gleich gemieden, nicht nur wegen seiner offensichtlichen Altersschwäche. Während wir die letzten Treppenstufen erklommen, erhielt der Detective die Bestätigung, dass zwei Streifenwagen ihre Positionen vor und hinter dem Haus bezogen hatten. Nochmals sollte uns der Sprengstoffexperte von Barin nicht durch die Lappen gehen. Wir hatten eine Menge entscheidender Fragen an ihn und keine Lust auf weitere Verfolgungsjagden. Wir erreichten die Wohnungstür, deren Lack teilweise bis zum nackten Holz abgeblättert war. Es gab einen Klingelknopf, doch nach einem kurzen Blick verzichteten wir auf die höfliche Variante eines Besuchs. Der jüngere Detective machte bereits einen Schritt zurück und wollte die marode Tür mit Gewalt öffnen, als Phil ihn schnell zurückhielt.

»Ruinieren Sie sich nicht die Jacke, Detective. Ich habe einen Schlüssel«, hielt er grinsend sein Besteck hoch.

Nur zu gerne überließ der Cop ihm die Öffnung des Schlosses. Eine Aufgabe, die mein Partner mit einem verächtlichen Schnaufen innerhalb einiger Sekunden erledigte. Mit gezogenen Waffen stürmten wir die Wohnung, wobei die beiden Detectives vorangingen.

»NYPD! Hinlegen Und Hände flach auf den Boden! Wird’s bald?«, donnerten ihre Stimmen durch die dünnen Wände der schmuddeligen Wohnung.

Es gab ein winziges Badezimmer, eine kaum größere Küche und ein Wohn- und Schlafzimmer. Dort hatten die beiden Detectives Winter und seinen Kumpan überrascht. Als Phil und ich die Überprüfung der restlichen Räume erledigt hatten, saßen zwei fassungslose Männer mit Handfesseln auf dem zerschlissenen Sofa.

»Hallo, Mister Winter. Sie waren heute Mittag ein wenig schnell verschwunden, dabei wollten wir uns gerne noch mit Ihnen unterhalten. Damit haben Sie sich keinen Gefallen getan. Doch darüber können Sie in Ruhe nachdenken, wenn die Cops Sie bei den anderen Männern und Ihrem Chef abgeliefert haben«, begrüßte ich den bleichen Sprengstoffexperten, der mich einfach nur anstarrte.

Wir sorgten dafür, dass die Wohnung von Hunt untersucht werden würde und beide Männer in Haft kamen. Dann trabten wir auf die dunkle Straße zurück und setzten uns in den Jaguar. Für eine Rückfahrt ins Hauptquartier war es zu spät und so meldeten wir uns in einen wohlverdienten Feierabend ab. Phil setzte mich vor meinem Haus ab und sauste dann davon. Ich schaffte es noch, eine schnelle Dusche zu nehmen, und fiel dann mit pochenden Schmerzen in der rechten Schulter erschöpft ins Bett.

***

Zunächst spielte Tony Winter den harten Mann, verweigerte alle Aussagen. Doch bald konnten wir ihm klarmachen, in welchen Schwierigkeiten er steckte.

»Der beim Anschlag verwendete Sprengstoff stammt von dem gleichen Hersteller wie der Sprengstoff auf der Großbaustelle an der Fourth Avenue. Die Sprengsätze wurden von einem Profi hergestellt und eingebaut, ein Profi, wie Sie es sind. Dann gibt es Beweise für eine Abweichung zwischen Bestandsnachweis und tatsächlichen Beständen im Sprengstoffbunker, zu dem Sie Zutritt hatten. Mit Ihrer Flucht haben Sie nahezu ein Schuldgeständnis abgelegt. Was meinen Sie, Mister Winter? Was macht ein harter Staatsanwalt aus diesen Indizien?«, legte Phil dem Sprerigstoffexperten seine Sicht der Dinge kompromisslos dar.

Verunsichert sah Winter auf die Tischplatte vor sich. Da es dort nicht wirklich etwas Spannendes zu sehen gab, grübelte er wohl über Phils Aufzählung nach. Wir ließen ihm diese Zeit. Endlich kam sein Kopf wieder hoch und ich konnte die Resignation in den Augen erkennen.

»All right, Agent Decker. Ich werde Ihnen alles sagen, was es zu sagen gibt. Es hat aber nichts mit dem Bombenanschlag zu tun. Es geht nur um ein paar kleine Diebstähle von Baumaterial. Mehr nicht!«

Mit einem auffordernden Nicken gab Phil den Startschuss für ein ausführliches Geständnis. Anthony steckte permanent in Geldschwierigkeiten, daher zweigte er ständig Material von der Baustelle ab. Er hatte sich einen Nachschlüssel für den Haupteingang besorgt und lud nachts einen Transporter mit diversen Materialien voll. Seine Schilderungen waren sehr ausführlich und enthielten vor allem auch die Namen seiner Abnehmer. Phil und ich konnten uns zwischendrin ein Grinsen nicht ganz verkneifen. Anthony hatte die Dreistigkeit besessen, das in der Nacht gestohlene Material an Firmen auf der Baustelle zu verkaufen.

»Das haben die Unternehmer nicht bemerkt?«, fragte ich ungläubig nach.

»Ich habe es immer an den jeweiligen Konkurrenten verkauft, natürlich erheblich unter Marktpreis. Da haben alle zugegriffen, und irgendwie hat es sich letztendlich ja auch ausgeglichen«, erklärte Anthony lakonisch.

Man musste diesen frechen Burschen fast bewundern, besonders für seine abwegige Auffassung von gerechtem Ausgleich. Er gab genügend Diebstähle und Handel mit gestohlenen Sachen zu, um für eine geraume Zeit gesiebte Luft zu atmen.

»Wenn Sie schon so schön dabei sind, sollten Sie reinen Tisch machen. Meinen Sie nicht, Anthony?«, lockte Phil den geständigen Dieb.

»Was meinen Sie? Mehr ist da nicht«, hob Anthony abwehrend seine Hände hoch.

»Ach, nun kommen Sie schon. Wir sollen doch nicht wirklich an einen Zufall glauben? Sie arbeiten als Sprengstoffexperte auf der Baustelle und prompt geht dort eine Bombe hoch. Das nimmt uns doch niemand als einen Zufall ab!«, schüttelte Phil nachdrücklich seinen Kopf.

»Nein, da hat mein Kollege absolut recht. Machen Sie einfach reinen Tisch, dann haben Sie es hinter sich und der Staatsanwalt wird es bestimmt honorieren«, unterstützte ich Phil bei seinen Bemühungen, Anthony auch noch ein Geständnis zu dem Anschlag abzuringen.

»No, Agent Cotton! Ich habe nichts mit dem Anschlag zu tun und dabei bleibt es. Wir können sofort einen Lügendetektortest machen. Jederzeit!«

Anthony blieb fest bei seiner Weigerung, etwas mit dem Anschlag zu tun zu haben. Ich schenkte ihm Glauben, auch ohne einen Lügendetektortest. Wir ließen ein ausführliches Protokoll über Winters Geständnis anfertigen und beendeten das Verhör. Anschließend machten wir einen Kurzbesuch bei Mr High und erstatteten ihm Bericht.

»Sie glauben Mister Winter?«, stellte er uns die Kardinalfrage.

Darüber hatten Phil und ich uns längst geeinigt, daher nickten wir ohne Zögern.

***

Am nächsten Tag statteten wir Walter Meek einen weiteren Besuch ab, da uns sein Bauleiter um ein Gespräch gebeten hatte. Es überraschte uns ein wenig, dass Carl Poulsen um ein Gespräch bat.

»Was hat das wohl zu bedeuten? Weiß er mehr über Meek und will es uns lieber allein erzählen?«, spekulierte Phil auf der Fahrt.

Meine Schulter hatte sich so weit gebessert, dass ich den Jaguar wieder durch den Verkehr steuerte und mein Partner es sich auf dem Beifahrersitz gemütlich machen konnte. Eine halbe Stunde später erwartete uns ein unauffälliger Mann in einem kleinen Büro.

Poulsen hatte die Vierzig noch nicht erreicht. Mit seinen spärlichen Haaren, den dicken Tränensäcken unter beiden Augen und der gebeugten Körperhaltung wirkte er allerdings erheblich älter. Offenbar beschleunigte der Job als Bauleiter den Alterungsprozess mächtig.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege, Special Agent Decker«, übernahm ich die Vorstellung.

Phil und ich hatten unsere Dienstausweise in der Hand, aber Poulsen winkte dankend ab.

»Ich kenne Sie, meine Herren. Ich war auf der Baustelle, als Sie die Ermittlungen auf genommen haben«, erklärte er mit einer müden Stimme, die zu seinem äußeren Erscheinungsbild passte.

»Schön, Mister Poulsen. Sie haben uns um ein Gespräch gebeten. Was möchten Sie uns erzählen?«, steuerte ich gleich auf das Ziel los, nachdem wir den angebotenen Platz auf den harten Plastikstühlen angenommen hatten.

Poulsen leckte sich nervös über die Oberlippe. Plagten ihn jetzt Zweifel, ob er uns überhaupt etwas erzählen sollte?

»Natürlich behandeln wir alle Informationen vertraulich, solange es geht. Wenn Sie uns etwas Verdächtiges berichten möchten, sollten Sie es auf jeden Fall tun. Unsere Ermittlungen führen uns sicherlich früher oder später an die gleichen Informationen«, redete Phil dem Bauleiter gut zu.

Carl Poulsen nickte schließlich und erzählte zunächst stockend, dann immer flüssiger über drei Mitarbeiter des Unternehmens. Es waren handfeste Beschuldigungen, die jedem der Männer ein gutes Motiv für eine Beteiligung an dem Anschlag lieferten. Phil und ich wechselten mehrfach überraschte Blicke, da uns diese Informationen tatsächlich gänzlich neu waren.

»Es ist gut, dass Sie uns eingeweiht haben. Wir werden diese Angaben sorgfältig überprüfen. Möchten Sie uns noch mehr erzählen, Mister Poulsen?«, lobte ich den Bauleiter für seine Offenheit und hoffte auf weitere Einblicke.

Er warf mir einen seltsamen Blick zu, der in mir sofort den Verdacht aufkommen ließ, dass es tatsächlich noch weitere interessante Informationen geben könnte. Leider wurde ich enttäuscht.

»Nein, Agent Cotton. Mehr kann ich Ihnen leider nicht erzählen und ich habe schon jetzt ein schlechtes Gewissen, weil ich Mister Meek nicht vorher angesprochen habe«, verneinte Poulsen meine Frage.

»Gibt es einen besonderen Grund, warum Sie Mister Meek bisher nichts über Ihre Verdächtigungen erzählt haben?«, wollte Phil prompt wissen.

Gespannt sahen wir den noch nervöser werdenden Mann an, der unruhig aufstand und seinen mit Papieren übersäten Schreibtisch ansteuerte. Er spielte gedankenverloren eine Weile mit einer Fotografie herum, schien unsere Anwesenheit völlig vergessen zu haben.

»Mister Poulsen?«, erinnerte Phil ihn an uns.

Carl Poulsen sah verblüfft hoch, nahm die Fotografie nach kurzem Zögern mit zu uns. Er streckte mir die Aufnahme hin, auf der ich eine blasse Frau und fünf Kinder im schulpflichtigen Alter erkennen konnte. Mit einem anerkennenden Nicken reichte ich die Fotografie an Phil weiter.

»Eine sehr schöne Familie, Mister Poulsen. Es muss schwer sein, in heutiger Zeit fünf Kinder und zwei Erwachsene zu ernähren«, äußerte ich meine Gedanken.

»Ja, Agent Cotton. Mister Meek hat uns immer wieder sehr geholfen, indem er mir Freiräume gewährte. Dadurch konnte ich meiner Frau mit den Kindern zur Seite stehen. Ich möchte ihm deswegen nicht mit Anschuldigungen kommen, die undankbar auf ihn wirken müssten. Ich werde seine Firma nicht in ein schlechtes Licht rücken«, erklärte er seinen Standpunkt.

Phil reichte ihm die Aufnahme und Poulsen stellte sie wieder auf seinen Schreibtisch zurück. So ganz erschloss sich mir seine Logik nicht, aber darüber musste ich mir schließlich auch keine Gedanken machen. Phil hatte sich die Namen der Mitarbeiter notiert, von denen Poulsen uns berichtet hatte. Zusammen mit den Stichworten ihrer möglichen Verfehlungen reichte es, um in aller Stille einige Nachforschungen anstellen zu können. Wir verabschiedeten uns von dem Bauleiter und machten uns auf die Rückfahrt ins Hauptquartier.

»Seltsamer Typ, dieser Poulsen. Wie sehr er sich überfordert mit der großen Familie, kann man an seinem erschöpften Zustand ablesen. Oder glaubst du, dass das von der Arbeit bei Meek herrührt?«, ließ Phil mich unterwegs an seinen Gedanken teilhaben.

»Nein, obwohl sein Job bestimmt auch sehr anstrengend ist. Für eine Familie von dieser Größe zu sorgen, erscheint mir wirklich sehr aufreibend zu sein. Wie findest du seine Erklärung zu der Geheimnistuerei gegenüber seinem Boss und den Anschuldigungen?«, stellte ich dann die Frage, die mir irgendwie nicht aus dem Kopf wollte.

Phil warf mir einen überraschten Seitenblick zu, dachte aber intensiv über seine Antwort nach.

»Hmm. Mir kam die Erklärung eigentlich ganz nachvollziehbar vor. Dir nicht?«, spielte er den Ball postwendend zurück.

»Teilweise schon, aber eben nur teilweise«, konnte ich ihm nur mein Gefühl wiedergeben.

***

In den folgenden Tagen beschäftigten sich eine Reihe von Kollegen beim NYPD und FBI mit den Anschuldigungen von Carl Poulsen. Sehr vorsichtig wurden Nachforschungen vorgenommen, um nicht vorzeitig einen möglichen Attentäter zu warnen. Als uns die ersten Fehlanzeigen erreichten, hielten wir es noch für den üblichen Ausfall bei solchen Beschuldigungen. Es hätte uns viel mehr verwundert, wenn sich jede geäußerte Vermutung als Tatsache herausgestellt hätte. Nach vier Tagen legte Phil mit einem versteinerten Gesichtsausdruck das Telefon zurück an seinen Platz. Er hatte mit einem Kollegen des NYPD gesprochen, der einigen Anschuldigungen wegen Hehlerei mit Elektrogeräten nachgegangen war. Es war unsere letzte offene Spur und sein Gesichtsausdruck ließ nichts Gutes erwarten.

»Fehlanzeige? Wieder eine sinnlose Anschuldigung?«, fragte ich dennoch.

»Totale Fehlanzeige. Der Handwerker ist ein völlig integrer Bursche, der für die Geräte immer vernünftig bezahlt hat. Es gibt keine Zweifel, auch dieser Hinweis war kompletter Unsinn«, knurrte Phil böse.

Der Mann, den unsere Kollegen vom NYPD überprüft hatten, sollte angeblich gestohlene Elektrogeräte in einer Kirche eingebaut haben. Nun stellte sich heraus, dass alle Artikel ordentlich bezahlt worden waren. Kein Wunder, dass mein Partner sauer reagierte. Wir hatten in den letzten Tagen eine Menge Leute und deren Zeit verschwendet, indem wir falschen Anschuldigungen nachgegangen waren. Erneut fiel mir das ungute Gefühl ein, als wir von Carl Poulsen weggefahren waren.

»Wieso hat Poulsen uns diese ganzen falschen Hinweise gegeben? Es bleibt nur eine sinnvolle Erklärung über«, sprach ich meine Befürchtungen aus.

»Allerdings, Jerry. Er hat selbst Dreck am Stecken und wollte offensichtlich Zeit gewinnen, um seine Spuren zu verwischen. Wir sollten umgehend sein gesamtes Umfeld überprüfen, und zwar nicht still und vorsichtig«, ergänzte Phil meine Überlegungen.

Wir machten uns unverzüglich auf den Weg. Zeit hatten wir genug verschwendet, jetzt mussten wir handeln. Während ein Team zur Wohnung der Poulsens fuhr, suchten wir den Bauleiter in seinem Büro in der 2 Ist Street auf. Wir trafen ihn nicht an, dafür aber Walter Meek. Er reagierte fassungslos, als wir von den Anschuldigungen seines Bauleiters erzählten.

»Was? Davon hat er mir niemals auch nur ein Wort erzählt! Wieso nicht?«, staunte Meek.

»Ganz einfach, Mister Meek. Weil alle Anschuldigungen reine Erfindungen von Mister Poulsen sind. Dafür gibt es nur eine Erklärung, und daher überprüfen wir Ihren Bauleiter jetzt sehr gründlich«, gab Phil ihm die Erklärung.

Wir schickten einen Streifenwagen zum Bauplatz an der Fourth Avenue und ließen Poulsen vorsichtshalber dort festsetzen. Er sollte keine Gelegenheit mehr haben, weitere Hinweise auf seine wahrscheinlich kriminellen Aktivitäten zu verwischen. Dann untersuchten Phil und ich das Büro und den Rechner von Poulsen. Es gab sehr viele Dateien und auch Aktenordner voller Vorgänge. Auf den ersten Blick fanden wir nichts Verdächtiges, aber damit hatten wir auch nicht gerechnet.

»Poulsen hat die Zeit bestimmt gut genutzt, um alle Spuren zu beseitigen«, knurrte Phil nach fast zwei Stunden erfolgloser Suche.

»Du hast recht, Phil. Wir lassen das ganze Zeug hier abholen und von Leuten überprüfen, die mehr über solche Abläufe wissen«, bestätigte ich seine Einschätzung.

Wir versiegelten den Raum und erteilten Mister Meek klare Anweisungen. Er war viel zu geschockt, um irgendwelche Proteste zu wagen. Immer wieder stammelte er nur, wie zuverlässig und seriös ausgerechnet Carl Poulsen doch sei.

»Unsere Ermittlungen zeigen leider ein anderes Bild von Ihrem Mitarbeiter, Mister Meek. Wir fahren jetzt zur Baustelle und werden uns dort umsehen, nachdem wir mit Mister Poulsen gesprochen haben. Es werden sich später einige Kollegen bei Ihnen melden, die dann alle erforderlichen Unterlagen und den Rechner abholen werden«, informierte ich den Bauunternehmer.

Wenige Minuten später drückte ich das Gaspedal des Jaguar tiefer hinunter, als es unbedingt erforderlich war. Mich trieb d6r Ärger über die verschwendete Zeit voran und Phils Äußerungen während der Fahrt zeigten, dass es ihm ganz genauso ging. Wir erreichten die Baustelle an der Fourth Avenue und bemerkten den Streifenwagen neben dem neu aufgestellten Container für die Bauleitung.

***

»Sorry, Agent Cotton. Mister Poulsen ist nicht hier gewesen und unsere Erkundigungen in der Bauleitung waren auch negativ. Er ist den ganzen Tag nicht auf der Baustelle gesehen worden«, musste der Officer uns die schlechte Nachricht überbringen.

»Dann hat er wohl schon geahnt, dass wir ihm auf der Fährte sind. Immerhin hat er sich im Büro ganz normal zur Baustelle abgemeldet. Ich frage bei den Kollegen nach, die bei Poulsen zu Hause sind«, nahm Phil das Ergebnis gelassen hin.

Ich bedankte mich bei dem Officer und entließ die Cops wieder zu ihrer üblichen Streifentätigkeit. Der Schichtleiter des privaten Sicherheitsdienstes blieb bei mir und schilderte mir die umfangreichen Sicherheitsmaßnahmen, die von seiner Firma durchgeführt wurden.

»Wir haben ständig Leute auf der Baustelle und auch tagsüber fahren Wagen von uns Streife. Sobald die Firmen abziehen, verdoppeln wir unsere Anzahl. Vierzig Mitarbeiter von uns befinden sich im Moment auf der Baustelle, davon Mann in sechs Streifenwagen. In regelmäßigen Abständen kontrolliert ein speziell ausgebildeter Spürhund die Baustelle auf Sprengstoff«, wies er mich in die beeindruckenden Maßnahmen ein.

»Poulsen ist auch zu Hause nicht auf getaucht«, informierte Phil mich gleich darauf.

Wir standen eine Weile neben dem Jaguar und betrachteten schweigend die leere Baustelle im Dunkeln. Der Wachführer war wieder im Container verschwunden und nur die ab und zu im Wind tanzenden Lampen bewegten sich. Auf jedem Stockwerk hatte man zwei große Strahler eingeschaltet und zusätzlich in regelmäßigen Abständen auf den Wegen der Baustelle Lampen aufgestellt. Dennoch gab es viele schattige Inseln zwischen den Lichtfeldem, wo sich jemand verbergen konnte. Es machte wenig Sinn, wenn Phil und ich uns hier einfach in der Nacht die Beine in den Bauch standen. Ich glaubte nicht mehr daran, dass wir Poulsen auf der Baustelle antreffen würden.

»Los, Phil. Wir machen Feierabend und überlassen die Suche nach Poulsen den Cops. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er seine Familie so einfach im Stich lässt. Vermutlich läuft er der Streife in der Nähe seiner Wohnung in die Arme«, entschied ich und setzte mich in den Jaguar.

Phil warf einen letzten Blick zu dem verlassenen Rohbau und rutschte schließlich auf den Beifahrersitz.

»Schätze, du wirst recht behalten. Poulsen ist kein typischer Verbrecher, der sich einfach absetzt. Wie auch, mit fünf Kindern«, schätzte er die Situation des Bauleiters von Meek genauso ein wie ich.

Meine Finger berührten schon den Zündschlüssel, als Phils Hand sie fest umschloss.

»Warte!«, zischte er und deutete zu einer Baracke.

Ich spähte in die Dunkelheit und versuchte auszumachen, was immer meinen Partner zu dieser Reaktion veranlasst hatte. Sosehr ich mich anstrengte, ich sah nichts.

»Was hast du denn, Phil«, fragte ich und flüsterte unwillkürlich.

Seine Anspannung hatte sich auf mich übertragen und daher hatte ich völlig unnötig meine Stimme gesenkt.

»Da ist jemand. Er hat einmal um die Ecke der Baracke geschaut«, sagte Phil und starrte unverwandt zu der Stelle im Dunkeln.

Wenn dort jemand war, hatte er sich die Stelle gut ausgesucht. Sie lag gleich weit entfernt von zwei Lampen und bot guten Sichtschutz. Schweigend saßen wir im Wagen und starrten in die Dunkelheit. Meine Augen begannen bereits zu tränen und ich wollte aufgeben, als erneut Phils Hand nach meinem Arm griff. Jetzt sah ich die gebeugte Gestalt ebenfalls, und allein an der Körperhaltung hätte ich Poulsen schon erkannt.

»Er ist es, Jerry«, raunte Phil mir im gleichen Moment zu.

»Stimmt. Es ist Poulsen und ich möchte zu gerne wissen, was er vorhat«, raunte ich zurück.

Gespannt verfolgten wir, wie der Bauleiter von Walter Meek sich geschickt von einem Schattenfeld zum nächsten vorarbeitete. Hätte ich den Jaguar nicht zwischen zwei großen Baumaschinen geparkt, hätte Poulsen den roten Flitzer längst entdeckt. So 32 verschmolz der schlanke Wagen mit den hohen Schatten der Baufahrzeuge und wir konnten Poulsen unbemerkt beobachten.

»Er hat gewartet, bis die Cops weggefahren sind. Wir haben die ganze Zeit so gestanden, dass der eine Container uns verborgen hat. Tja, ausnahmsweise ist das Glück mal auf unserer Seite«, flüsterte Phil zufrieden.

Unser Glück hielt an, als Poulsen an den Baufahrzeugen vorbeischlich. Er hätte auch den Weg zwischen den riesigen Maschinen wählen können und wäre unvermeidlich über uns gestolpert. Tat er aber nicht. Er huschte zu einem der Container, schloss ihn auf und verschwand im Inneren. Wir warteten eine Weile, bis wir sicher sein konnten, dass er nicht gleich wieder auftauchen würde. Leise stiegen wir aus dem Jaguar, drückten die Türen genauso leise ins Schloss und näherten uns dem Container. Wir hatten zu lange gewartet! Unvermittelt erschien Poulsen in der Tür zum Container und entdeckte uns sofort. Er stieß einen erschrockenen Schrei aus, rannte überraschend flink zwischen den Containern davon.

»Bleiben Sie stehen, Poulsen! Das hat doch keinen Sinn. Denken Sie auch an Ihre Familie«, versuchte ich den offenbar kopflos reagierenden Mann zu stoppen.

Vergebens. Poulsen tauchte im Gewirr der Baustelle unter, lediglich der aufgeschreckte Schichtleiter erschien auf der Bildfläche. Er schaute uns verständnislos an.

»Carl Poulsen befindet sich auf dem Gelände! Geben Sie eine Suchmeldung an Ihre Männer durch. Sie sollen ihn festhalten«, wies ich ihn an und rannte mit Phil dem fliehenden Poulsen nach.

Wir hatten nur eine ungefähre Ahnung, in welche Richtung Poulsen verschwunden war. Phil und ich leuchteten mit unseren Taschenlampen in jeden dunklen Winkel, ohne auch nur eine Spur von dem Mann zu entdecken. Auf der gesamten Baustelle blitzten die Taschenlampen der Wachleute auf und die Suchscheinwerfer der Streifenwagen huschten ebenfalls übers Gelände. Nach einer Stunde gaben wir es auf.

»Vermutlich hat Poulsen sich längst wieder von der Baustelle entfernt«, zeigte sich Phil resigniert.

»Sehe ich genauso«, stimmte ich erschöpft zu.

Wir baten den Sicherheitsdienst um erhöhte Aufmerksamkeit und gingen mit schmutzigen Schuhen zurück zum Jaguar. Kurz bevor wir wieder an dem neuen Container ankamen, ertönte ein lauter Schrei aus einem der oberen Stockwerke. Phil und ich fuhren alarmiert herum und mussten hilflos mit ansehen, wie eine menschliche Gestalt durch die Lichtfelder der Strahler flog und mit einem dumpfen Knall auf einer Palette voller Zementsäcke aufschlug.

***

»Ich wollte auch die beiden Abstellplätze für die Materialpaletten auf diesem Stockwerk überprüfen. Als der Strahl meiner Taschenlampe in den Spalt zwischen zwei Paletten kam, sprang der Mann hektisch hoch. Ich rief ihn an und forderte ihn auf, stehen zu bleiben. Da machte er noch zwei Schritte, hatte die Entfernung zur Außenwand dabei nicht im Blick. Er verschwand einfach vor meinen Augen in der Nacht«, stöhnte der Wachmann, sichtlich unter Schock stehend.

Phil und ich waren sofort zum schwer verletzten Poulsen gerannt. Er bewegte sich schwach, Blut sickerte ihm aus Mund und Nase. Während Phil einen Notarzt anforderte, sprach ich beruhigend auf den Schwerverletzten ein.

»Bleiben Sie ganz ruhig liegen, Mister Poulsen. Der Arzt ist bereits auf dem Weg und wird sich um Sie kümmern«, redete ich auf den sich immer noch wehrenden Mann ein.

Trotz seiner starken Verletzungen wollte Poulsen sich hochstemmen, wehrte meine Hände mühsam ab.

»Sie dürfen sich nicht bewegen, sonst wird es noch schlimmer. Es hat doch keinen Sinn mehr, Mister Poulsen. Denken Sie nur an Ihre Frau und die fünf Kinder. Die brauchen Sie doch noch«, setzte ich meine gesamte Überredungskunst ein.

Das zeigte endlich Wirkung und er sackte aufstöhnend zurück. Die Wachleute hatten sich an der Unglücksstelle eingefunden. Der Schichtleiter hatte von irgendwoher eine Decke besorgt und gemeinsam schoben wir Poulsen darauf. Durch den heftigen Aufprall waren die oberen Zementsäcke aufgeplatzt und der Verletzte lag anfangs mitten im losen Zement. Nachdem wir ihn auf die Decke gebettet hatten, beruhigte Poulsen sich ein wenig. Für einige Sekunden schloss er sichtlich erschöpft die Augen, seine Atmung ging sehr flach. Phil warf mir einen skeptischen Blick zu, schüttelte leicht den Kopf. Mir war klar, dass Poulsen wahrscheinlich zu schwer verletzt war. Auf einmal schlug er die Augen wieder auf und sah mich mit völlig wachem Blick an.

»Sagen Sie meiner Frau, dass es mir leid tut. Dyer wird…«, er brach mitten im Satz ab, verdrehte die Augen und starb.

Jetzt standen wir ein Stück abseits und ließen den Notarzt seine Arbeit machen. Er versuchte Poulsen zu reanimieren. Nach ein paar Minuten stellte er seine Bemühungen ein und kam mit müden Schritten zu uns.

»Es war zu spät, Agent Cotton. Die Verletzungen von Mister Poulsen waren zu schwer, er hatte keine Chance. Soll der Leichnam in die Rechtsmedizin überstellt werden?«

Der Arzt sah mich fragend an, hatte offenbar seine Erfahrungen mit solchen Todesfällen.

»Danke, Doktor. Wir kümmern uns um den weiteren Ablauf«, lehnte ich sein gut gemeintes Angebot ab.

Als die Sicherheitsmitarbeiter auf ihre Positionen zurückgingen, trat einer der Männer zu Phil und drückte ihm einige Zettel in die Hand.

»Die habe ich neben der Palette mit den Zementsäcken gefunden. Sie müssen dem Toten gehören. Vermutlich hat er sie beim Aufprall verloren«, erklärte er und verschwand.

Ich trat zu Phil und warf einen Blick auf die Zettel.

»Schätze, der Wachmann hat recht. Das sind Aufstellungen von Material für die Buchhaltung der Post. Ob Poulsen deswegen auf der Baustelle war?«, wagte Phil eine frühe Vermutung.

»Durchaus denkbar. Würde mich nicht wundern, wenn es bei Poulsen auch wieder um Betrug ginge. Das scheint ja eine ganz übliche Erscheinung in der Baubranche zu sein«, folgte ich seiner Einschätzung.

»Du glaubst nicht an einen Zusammenhang mit dem Anschlag?«

Phil musterte mich überrascht.

»Nein. Wir jagen die ganze Zeit allen möglichen Hinweisen hinterher, aber sie haben bisher nichts mit den Hintergründen des Anschlags zu tun. Ich weiß. Du gibst nicht so viel auf Intuition, aber mein Gefühl sagt mir nun einmal, dass wir der Aufklärung des Anschlags noch kein Stück näher gekommen sind.«

Phil knurrte vor sich hin, protestierte aber nicht laut. Er blätterte in den Zetteln herum und schien einen Gedanken zu verfolgen.

»Was ist? Hast du etwas entdeckt?«, wurde ich neugierig.

Er wiegte zweifelnd den Kopf, dann stopfte er die Zettel in eine Tasche.

»Abwarten. Ich überprüfe die Zettel morgen in aller Ruhe, wenn mir die Müdigkeit keine Trugbilder mehr vorgaukelt«, entschied mein Partner.

Wenigstens in Hinblick auf die Müdigkeit herrschte bei uns Einigkeit und so überließen wir der Spurensicherung das Feld.

***

Am folgenden Tag erlebte ich einen unzufriedenen Phil. Er hatte sich ausführlich mit den Zetteln auseinandergesetzt. Aus ihrem Inhalt allein konnte er keine brauchbaren Rückschlüsse ziehen. Er trabte zu den Kollegen, die sich mit den sichergestellten Unterlagen aus Poulsens Büro beschäftigten. In der Zeit schrieb ich den Bericht über die Vorfälle auf der Baustelle an der Fourth Avenue und bereitete einen weiteren Besuch bei einer Baufirma vor.

Ich setzte wenig Hoffnung in ein schnelles Ergebnis von Phils Recherchen. Wenn es in den Zetteln oder den Büchern und Dateien von Poulsen einen Hinweis gab, würden wir ihn finden. Ich glaubte nur nicht, dass es so schnell gehen würde. Als ein aufgeregter Phil in unser Büro platzte, ahnte ich, dass ich mich getäuscht hatte.

»Du glaubst nicht, was wir gefunden haben«, rief Phil aufgekratzt, noch bevor er richtig im Raum war.

»Sag nicht, diese Zettel haben dich ernsthaft weitergebracht?«, fragte ich vorsichtig nach.

»Doch! Kannst du dich noch an die letzten Worte von Poulsen erinnern?«, wollte Phil von mir wissen.

»Er wollte, dass ich seiner Frau sage, wie leid es ihm täte«, antwortete ich, ohne dadurch mehr Aufschluss zu erhalten.

Phil winkte ungeduldig ab.

»Ja, das auch. Ich meinte aber den Namen, den er erwähnte«, drängte er mich weiter.

»Dyer oder so ähnlich. Was ist damit?«, erinnerte ich mich an den Namen.

Phil legte mir einen der Zettel vor und daneben eine Abrechnungsbestätigung der Buchhaltung der Post. Ich musterte die beiden Sachen, erkannte einen inhaltlichen Zusammenhang.

»Das ist eine korrekte Abrechnung von eingesetztem Material, wie der Vermerk des Angestellten der Post beweist. Na und?«, konnte ich Phils Aufregung nicht nachvollziehen.

Triumphierend tippte er mehrfach mit dem Finger auf den deutlich lesbaren Namen des Postangestellten.

»Frank Dyer!«, entfuhr es mir und ich sah anerkennend zu Phil auf.

»Genau! Was wollte der gute Mister Poulsen uns wohl über diesen Mister Dyer erzählen?«, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

Ich war fix auf den Beinen und schnappte mir meine Jacke. Auf dem Weg zum Fahrstuhl erzählte mir Phil, dass er bereits mit dem Vorgesetzten von Frank Dyer gesprochen hatte.

»Dyer ist der verantwortliche Buchhalter der Post für die gesamte Großbaustelle an der Fourth Avenue. Er kontrolliert die Korrektheit aller Abrechungen der Baufirmen und so eben auch die von Poulsen als verantwortlichem Bauleiter von Walter Meek. Interessant, oder?«, zeigte Phil sich zufrieden mit seinen Ergebnissen.

Ich verkniff mir einen Hinweis auf die vermutete Korruption, von der ich bereits in der vergangenen Nacht gesprochen hatte. Es hätte nur kleinkariert geklungen.

Wir hatten eine Verabredung mit dem Vorgesetzten von Frank Dyer, der von diesem Treffen natürlich nichts ahnte. In der Verwaltung der Post wurden wir in ein zweckmäßig eingerichtetes Büro im achtzehnten Stock geführt. Dort wartete nicht nur der unmittelbare Vorgesetzte von Dyer auf uns, sondern auch ein interner Revisor.

»Ich habe eine vorläufige Überprüfung der Abrechnungen zwischen der Firma Walter Meek und uns vorgenommen. Dank der von Ihnen zur Verfügung gestellten Daten der Firma konnte ich bereits gravierende Abweichungen feststellen«, schilderte der Revisor uns das unschöne Ergebnis der ersten Überprüfung.

»Können Sie jetzt schon sagen, ob Mister Dyer mit Mister Poulsen unkorrekte Abrechnungen abgewickelt hat?«, fragte ein gespannter Phil nach.

»Eindeutig, Agent Decker. Es gibt leider keine andere Erklärung für diese Abweichungen und wir sprechen dabei über sehr große Summen. Leider«, kam die erschütterte Antwort.

Eine Viertelstunde später wurde Frank Dyer durch zwei Officers in seinem Büro festgenommen. Er schien damit gerechnet zu haben, da er sich wenig überrascht zeigte. Er blieb die ganze Zeit sehr gefasst, bis auf eine Ausnahme.

»Das hätte ich niemals von Ihnen erwartet, Frank. Ich hoffe nur, dass Sie nicht auch noch mit diesem fürchterlichen Anschlag zu tun haben«, zeigte sich der Vorgesetzte von Dyer schwer enttäuscht.

»Dem Bombenanschlag? Nein, Sir! Damit habe ich nichts zu tun. Niemals!«, keuchte Dyer entsetzt auf.

Auch wenn es mir nicht gefiel und Phil noch weniger - bereits auf der Rückfahrt waren wir uns über die Haltung von Frank Dyer einig.

»Das war noch eine Sackgasse. Dyer ist auch nicht unser Mann, was den Anschlag angeht«, legte ich mich endgültig fest.

»Nein, wahrscheinlich nicht. Wieder einer der vielen Menschen, die ihre Position ausgenutzt haben, um schnelles Geld zu machen«, sah Phil die Entwicklung genauso.

Womit wir wieder ganz am Anfang unserer Ermittlungen standen. Es hatte viel Ähnlichkeit mit einem Kaninchenbau. Wir fanden immer neue Eingänge, aber nie die Haupthöhle.

***

In der morgendlichen Besprechung bei Mr High hatten wir unsere Ergebnisse in Bezug auf Carl Poulsen und Frank Dyer vorgestellt.

»Es war wie erwartet ein handfester Betrug, ah dem beide Männer ordentlich verdient haben. Poulsen benötigte dringend Geld für den Unterhalt seiner Familie, da zwei der Kinder auf eine Privatschule sollten. Dyer schätzt teure Autos und junge Freundinnen, daher kam ihm dieser Deal gerade recht. Er hat ein umfassendes Geständnis abgelegt und ganz offensichtlich gibt es keine Verbindung zu dem Attentat«, musste ich abschließend eingestehen.

»Also noch eine Sackgasse. Die Medien lauern geradezu auf die nächste Explosion, Jerry. Haben Sie überhaupt verwertbare Erkenntnisse über den verwendeten Sprengstoff hinaus?«, wollte Mr High dann wissen.

»No, Sir. Wir können nur mühsam einen Verdächtigen nach dem anderen ausschließen. Leider sind die Bauleute nicht sonderlich kooperativ, daher dauert es unnötig lange«, legte ich unser Problem dar.

»Kein Wunder, wenn die alle Dreck am Stecken haben«, warf Phil mürrisch ein.

Für den Bruchteil einer Sekunde meinte ich, ein Schmunzeln im Gesicht unseres Chefs ausgemacht zu haben. Doch es konnte auch eine Täuschung gewesen sein, denn gleich darauf zeigte er sein übliches Pokerface.

»Dann bleiben Ihnen noch drei weitere Baufirmen, die Sie überprüfen müssen. Sehe ich das richtig?«, wandte Mr High sich wieder an mich.

»Stimmt, Sir. Phil und ich wollen uns nach der Besprechung bei Nathan Alexander umsehen. Dessen Firma rüstet unter anderem die Fahrstühle an der Fourth Avenue ein. Da seine Leute ebenfalls Zugang zum Sprengstoff hatten, gibt es wenigstens einen Anfangsverdacht. Mehr leider auch nicht«, teilte ich ihm unsere weitere Marschroute für den Tag mit.

Er sah keinen besseren Ansatzpunkt und so machten Phil und ich uns bald danach auf den Weg. Auf der Fahrt sprachen wir über den Inhaber und seinen Vorarbeiter.

»Alexander hat sich mühsam die Firma aufgebaut. Ohne seinen Vorarbeiter, Seth Bullock, hätte es vermutlich nicht geklappt«, schilderte Phil die Firmenstruktur.

»Was ist dieser Bullock für ein Typ?«, wollte ich es noch genauer wissen.

»Wird dir bestimmt gefallen. Er hat bereits zwei Aufenthalte in Rikers hinter sich. Einmal als junger Bursche, als er noch Mitglied einer Gang war. Schwere Körperverletzung. Vor sechs Jahren dann sein zweiter Besuch, Körperverletzung mit Todesfolge«, las er mir das Vorstrafenregister vor.

Ich stieß einen Pfiff aus. »Donnerwetter! Wozu hält sich Alexander denn einen so schweren Jungen? Macht er den Aufräumer für ihn?«, spekulierte ich laut.

»Genau. Bevor Bullock in die Firma von Alexander eintrat, hatte der reichliche Schwierigkeiten, sich in dem rauen Umfeld zu behaupten. Seit zwei Jahren steht Bullock auf seiner Lohnliste und es läuft erheblich besser«, bestätigte Phil meine Annahme.

»Da können wir uns ja auf eine besonders herzliche Begrüßung einstellen«, freute ich mich jetzt schon.

Phil nickte nur düster, da wir in diesem Moment das Firmengelände an der Westchester Avenue erreichten. Mit einem unguten Gefühl parkte ich den roten Edelflitzer neben einem verbeulten Pickup.

Alexander hatte seine Firma in einer ehemaligen Metallformerei aufgezogen, wie man an einigen stillgelegten Öfen in der großen Halle noch gut erkennen konnte. Moderne Maschinen mit CNC-Steuerung und automatische Metallbiegemaschinen beherrschten mittlerweile hier die Szenerie. Es wirkte erstaunlich sauber und die rund zwanzig Arbeiter schenkten uns kaum Aufmerksamkeit. Vielleicht lag ich mit meinen Erwartungen ausnahmsweise einmal daneben und es würde friedlicher ablaufen, als unsere bisherigen Ermittlungen bei den anderen Firmen.

Ein Mann in einem grauen Kittel führte uns in einen Glaskasten, der über eine Metalltreppe zu erreichen war. Es wirkte ein wenig so, als würde Alexander in einer Kommandoeinheit über seiner Produktionshalle schweben. Der Firmeninhaber sah auf, als Phil und ich in sein Büro marschierten. Er war so groß wie ich, nur wesentlich fülliger. Als er sich erhob, um uns die Hand zu schütteln, konnte ich den Speckgürtel auf seiner Hüfte gut erkennen. Offenbar schätzte Alexander gutes Essen und vermutlich gute Getränke dazu.

»Special Agent Cotton, und das ist Special Agent Decker. Wir müssen uns Ihr Sprengstoffbuch ansehen und eine Kopie davon mitnehmen«, kam ich gleich auf den Punkt.

Er hatte damit gerechnet, wie seine Reaktion bewies. Über eine Gegensprechanlage wies er jemanden an, mit den gewünschten Unterlagen in sein Büro zu kommen.

»Danke, Mister Alexander. Wir würden uns dann auch gerne noch mit dem Mitarbeiter unterhalten, der für Ihr Unternehmen die Sprengstoffe verwaltet und einsetzt«, setzte ich gleich noch eins drauf.

Alexander nickte zustimmend und deutete über meine Schulter in Richtung der Tür. Automatisch wandten Phil und ich den Kopf, sahen eine Bulldogge auf zwei Beinen mit toten Augen. Das war mein erster Eindruck.

Natürlich erkannte ich Seth Bullock nach den Aufnahmen wieder, die Phil mir gezeigt hatte. Ich kannte nur wenige Menschen, bei denen die äußere Erscheinung so gut zu seinem Namen passte. Bullock sah wie eine Bulldogge aus und seine schwarz glänzenden Augen verstärkten den unheimlichen Eindruck noch. Er warf uns einen geringschätzigen Blick zu und legte einige Unterlagen vor Alexander auf den Tisch.

»Das sind unsere Originalaufzeichnungen über die firmeneigenen Sprengstoffe, die auf der Baustelle gelagerten und verwendeten Sprengmittel sowie eine Kopie von beiden Unterlagen. Das war es doch, was Sie wollten. Richtig, Agent Cotton?«

Seine Stimme war zu hoch für seine Erscheinung und ich ahnte das Dilemma dieses Mannes. Sosehr der erste Eindruck jemanden einschüchtern konnte, die Stimme machte es wieder zunichte. Kalt blitzten seine Augen mich an, als er mich direkt ansprach. Für einen Moment hatte ich den seltsamen Eindruck, diesem Mann schon einmal gegenübergestanden zu haben.

»Richtig, Mister Bullock«, antwortete ich knapp.

Er zog anerkennend eine Augenbraue hoch, nickte beifällig.

»Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht, Agent Cotton. Gibt es noch irgendetwas, womit ich Ihnen weiterhelfen könnte?«, fragte er mit der hohen Stimme.

Der sicherlich gewollte Zynismus blieb bei dieser Stimmlage ziemlich auf der Strecke. Ich schüttelte verneinend den Kopf.

»Nein, danke. Unsere Fragen sind für den Sprengstoffexperten der Firma bestimmt, Mister Bullock«, lehnte ich ab.

Er zeigte ein hämisches Grinsen und breitete auffordernd seine muskulösen Arme aus. Es dauerte einige Sekundenbruchteile, bevor ich diese Geste verstand.

»Sie sind der Sprengstoff experte?«, staunte ein nicht weniger ungläubiger Phil.

»Ja, Agent Decker. Haben Sie ein Problem damit?«, meldete sich zum ersten Mal Alexander wieder zu Wort.

Phil und wechselten einen verstehenden Blick. Mit dieser Entscheidung hatte man sprichwörtlich den Bock zum Gärtner gemacht.

»Nein, überhaupt nicht. Ich frage mich nur, wie man einen wegen Körperverletzung mehrfach vorbestraften Menschen zum Sprengstoffexperten machen kann?«, kam Phils sarkastische Antwort.

»Mister Bulldock hatte seine Strafen verbüßt und eine ehrliche Chance verdient. Er hat mein in ihn gesetztes Vertrauen nie enttäuscht!«, schnappte ein verärgerter Nathan Alexander zurück.

Mir schwante einmal mehr, dass auch dieser Firmenbesuch nicht so friedlich verlaufen würde, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte.

Wir fügten uns in das Unvermeidliche und stellten Bulldock die Fragen über den Umgang mit den Sprengmitteln und den Zugang zum Sprengstoffbunker an der Fourth Avenue. Er beantwortete alle Fragen ohne Zögern und bot keine Angriffsfläche. Seinen Chef mochte er mit dieser Nummer überzeugen, doch Phil und ich mussten uns nicht einmal abstimmen. Dieser Bursche führte uns am Nasenring herum und genoss es auch noch.

»Können wir einen Blick in den Raum werfen, in dem Sie den Sprengstoff der Firma verwahren?«, versuchte ich Bullock zu provozieren.

Ich rechnete nicht ernsthaft mit einer Einwilligung, war aber auf die Reaktion der beiden Männer gespannt.

Bullock warf Nathan Alexander einen kurzen Blick zu, zuckte dabei mit den breiten Schultern. Er hatte zu meinem Erstaunen scheinbar keine Einwände und überließ die letzte Entscheidung seinem Boss.

»Ich verstehe den Anlass für diese Besichtigung zwar nicht, aber ich habe auch keine Einwände. Mister Bullock wird Ihnen unser firmeneigenes Sprengstoffdepot zeigen. Mich müssen Sie entschuldigen, da wichtige Termine warten«, willigte Alexander ein und damit waren wir praktisch rausgeworfen.

Bullock machte eine auffordernde Bewegung und so stiefelten Phil und ich aus dem Glaskasten. Obwohl ich ein unangenehmes Kribbeln im Nacken spürte, ging ich äußerlich gelassen vor Bullock die Stufen nach unten. Phil legte ein höheres Tempo vor und drehte sich um, kaum dass er am Ende der Metalltreppe angekommen war.

»Hat Ihr Kollege etwa Angst, dass ich Sie die Treppe hinunterstoße, Agent Cotton?«, höhnte Bullock, der Phils Verhalten instinktiv richtig einordnete.

Wir erreichten im gleichen Augenblick ebenfalls die Halle mit den Maschinen und ich wandte mich um.

»Es gibt Leute, die hat man lieber im Blick«, lautete meine ganze Antwort, die ein verärgertes Aufblitzen in Bullocks Augen auslöste.

Er lachte auf und ging dann wieder voraus. Wir verließen die Maschinenhalle und überquerten einen mit Material vollgestellten Hof platz. Dann öffnete Seth Bullock die gut gesicherte Tür zu einem kleinen Nebengebäude. Neonlampen flimmerten auf und tauchten den Gang in ein grünliches Licht. Bullock führte uns den Gang hinunter, von dem mehrere Türen abgingen. An den verschlossenen Türen konnte ich Schilder entdecken. Offenbar lagerten hier vertrauliche Akten und Sicherungskopien. Ganz am Ende des Ganges blieb Bullock vor einer massiven Stahltür stehen. Es gab zwei große Verriegelungshebel und ein Zahlenschloss. Bullock verdeckte geschickt das Bedienfeld, als er die Tastenkombination eingab. Dann trat er einen Schritt zurück.

»Wir müssen eine Minute warten, Agent Cotton. Das System führt einen Sicherheitscheck durch. Wir legen größten Wert auf Sicherheit, müssen Sie wissen«, erläuterte Bullock.

Mich störten der Unterton in seiner Stimme und der kalte Ausdruck in seinen Augen. Erneut spürte ich ein unangenehmes Kribbeln im Nacken.

»Wir auch, Mister Bullock. Wir auch«, knurrte Phil und ließ den Sprengstoffexperten von Nathan Alexander keine Sekunde aus den Augen.

Er hatte ganz offensichtlich ähnliche Bedenken wie ich.

Ein heller Signalton, der mich an das Geräusch einer elektronischen Ladenkasse erinnerte, erklang. Dann entwich zischend Druckluft und Bullock öffnete die Tür. Ein kurzer Ruck reichte aus, um die schwere Stahltür zurückschwingen zu lassen. Ohne hydraulische Unterstützung hätte nicht einmal ein Kraftpaket wie Bullock diese Tür so leicht öffnen können.

»Bitte, meine Herren. Treten Sie ein und sehen Sie sich in Ruhe um. Hier lagert der gesamte Vorrat an Explosivmitteln unserer Firma«, forderte Bullock uns auf und trat zur Seite.

Ich nickte Phil zu und ging in das hell erleuchtete Depot, das sich als beige gestrichener Raum, in der Größe unserem Büro im Hauptquartier vergleichbar, erwies. Es gab den gleichen Sprengstoff wie den auf der Baustelle an der Fourth Avenue. Sowohl in fester wie auch in flüssiger Form wurde das gefährliche Zeug hier gelagert. Doch die Lagerung und der Raum sprachen für einen sorgfältigen Umgang mit den Sprengstoffen.

»Oh, sorry, Agents. Ich müsste kurz auf den Hof. Wollen Sie sich weiter umsehen oder möchten Sie mit hinauskommen?«, fragte Bullock, nachdem er einen Anruf auf seinem Mobiltelefon erhalten hatte.

Dieses Angebot konnten wir uns schlecht entgehen lassen, also entschieden wir uns für den Verbleib im Gebäude.

»Da Sie Bundesagenten sind, vertraue ich Ihnen und schließe Sie nicht im Sprengstoffdepot ein«, verkündete Bullock mit einem bissigen Lächeln.

»Das wäre Ihnen auch nie gelungen«, konterte Phil.

Bullock nickte nur und verschwand aus dem Gebäude. Ich wandte mich wieder um und inspizierte ein Klemmbrett, das an der Wand hing. Dort wurden offensichtlich Zu- und Abgänge des Depots notiert. Schnell überflog ich die Seiten und fand schließlich die Einträge für den Tag vor der Bombenexplosion. Ich stieß einen Pfiff aus, angesichts der dortigen Einträge.

»Was ist? Hast du etwas entdeckt?«, fragte gleich darauf ein neugieriger Phil neben mir.

Ich deutete auf die Einträge. Phil studierte sie genauso fasziniert wie vor einer Minute ich selbst.

»Das sieht nach einer weiteren Fragerunde mit Mister Bullock aus. Was sagst du?«, wollte Phil von mir wissen.

Eine Antwort blieb ich ihm schuldig, da meine Ohren nur unbewusst ein bekanntes Geräusch vernommen hatten. Doch dann ordnete mein Unterbewusstsein das Geräusch zu und ich fuhr herum. Mit einem Satz versuchte ich die sich schnell schließende Stahltür zu erreichen. Ich sprang sie mit einem wilden Satz an, stemmte mich vergebens gegen das Gewicht. Phil reagierte nur Sekundenbruchteile später, warf sich ebenfalls gegen die Tür. Vergeblich!

Mit einem satten Ton schloss die Tür und ein leises Kläcken verriet die endgültige Verriegelung. Das Licht verlosch gleich darauf und wir standen im Dunkeln.

»Dieser Hundesohn!«, fauchte Phil voller Zorn.

»Wir sind ihm auf den Leim gegangen«, bestätigte ich zähneknirschend.

***

»Funktioniert hier drin natürlich nicht«, knurrte Phil und steckte sein Mobiltelefon wieder weg.

Ich leuchtete jeden Zentimeter des Raumes mit meiner Taschenlampe ab, suchte nach einem Alarmknopf oder etwas Ähnlichem. Es gab einige Sensoren und ich entdeckte auch einen kleinen Kasten mit Display.

»Hier hängt ein Kasten an der Wand, der mit einigen Sensoren verbunden ist. Wer weiß? Vielleicht registriert das System ja unsere Anwesenheit durch die Körperwärme oder so«, äußerte ich meine sehr geringe Hoffnung.

»Selbst wenn. Wer ist wohl für das System verantwortlich?«, kam die zweifelnde Antwort von Phil.

Eins zu null für meinen Partner und damit das endgültige Ende meiner sowieso sehr geringen Hoffnung. Ich konnte es immer noch nicht fassen, wie simpel dieser Bullock uns ausgespielt hatte. Phil trommelte immer wieder periodisch gegen die Stahltür.

»Glaubst du wirklich, dass du damit etwas erreichst?«, fragte ich ungläubig.

»Auf jeden Fall hilft es mir, meinen Frust abzubauen«, versetzte ein sichtlich wütender Phil.

Ich stand ratlos in dem engen Gang zwischen den Regalen und stellte heimlich Berechnungen an.

»Wenn wir uns flach auf den Boden legen, wenig reden und bewegen, dürfte der Sauerstoffvorrat rund drei Stunden reichen«, überraschte Phil mich.

Er deutete auf die eingeschaltete Taschenlampe in meiner Hand. »Du solltest sie nicht ständig eingeschaltet lassen. Vielleicht benötigen wir ihr Licht später noch«, zeigte er mit dieser Überlegung seine weitreichenden Gedankengänge.

Wortlos schaltete ich die Taschenlampe aus und der Raum um uns versank in tiefe Dunkelheit. Langsam schälten sich Phils Konturen aus der Dunkelheit.

»Die Dioden an dem Schaltkasten reichen völlig aus, um uns nicht völlig im Dunkeln stehen zu lassen«, erkannte auch Phil die Quelle des Lichts.

In den nächsten Minuten hing jeder von uns schweigend seinen eigenen Gedanken nach. Ich konzentrierte mich ausschließlich auf Überlegungen, die uns aus dieser prekären Lage befreien konnten. Meine Wut auf Bullock und die damit verbundene Frustration schob ich zur Seite.

***

Mitten in die unheimliche Stille im Sprengstoffdepot erklang unvermittelt ein leises Kläcken.

»Was war das?«, fragte Phil alarmiert und stieß sich von der Wand ab.

Das Geräusch kehrte nicht wieder und so konnten wir auch seine Quelle nicht orten. Ich schaltete kurz meine Taschenlampe ein, ließ den hellen Strahl durch den gesamten Raum wandern. Sinnlos. Es gab keine erkennbare Veränderung und so schaltete ich sie wieder aus. Kaum hatten sich meine Augen wieder an das rötliche Dämmerlicht gewöhnt, setzte ein unheimliches Zischen ein.

»Verdammt! Was ist das denn schon wieder?«, entfuhr es Phil, der sich erschrocken zusammenduckte.

Bei dem Geräusch war mein Blick unwillkürlich zur Stahltür gegangen und ich vertraute meinen Reflexen.

»Es kam von der Tür«, sagte ich und sein Kopf ruckte herum.

Gleich darauf standen wir hintereinander zwischen den Regalen auf dem schmalen Gang, der Strahl meiner Taschenlampe erfasste die Stahltür. Der graue Stahl reflektierte den Lichtstrahl ohne ein Anzeichen von Veränderung.

»Wenigstens kriechen keine Dämpfe unter der Tür hindurch«, knurrte Phil mit heiserer Stimme.

»Schon einmal etwas von unsichtbarem Gas gehört?«, ließ ich ihn ungewollt an meinen geheimen Ängsten teilhaben.

»Danke, Jerry. Jetzt fühle ich mich schon viel besser«, raunte er erbost.

Urplötzlich veränderte sich das Licht auf der Tür und ich hob unwillkürlich die Taschenlampe ein wenig höher.

»Sie öffnet sich«, zischte Phil in mein Ohr.

Mir fiel erst jetzt auf, dass er seine Waffe in der Hand hielt.

»Hältst du das wirklich für erforderlich«, fragte ich ihn und nickte in Richtung der Pistole.

»Ich möchte nicht für einen Einbrecher gehalten werden, den der aufmerksame Mister Bullock im Sprengstoffdepot der Firma leider erschießen musste«, presste er mit flacher Stimme hervor.

Angesichts des Verhaltens von Bullock kein ganz abwegiger Gedanke. Endlich schwang die Stahltür weit auf und wir starrten in die Augen von Seth Bullock und Nathan Alexander.

Sie wichen schnell zurück, als Phil und ich mit wenigen Schritten auf den Gang vor die Stahltür traten. Für einen Augenblick wanderte Bullocks Blick zur Waffe in Phils Hand.

»Sorry, Agents. Es hat leider einen Augenblick länger gedauert als geplant. Sie sind beide in den Raum gegangen? Zu dumm. Ich hätte vorhin vielleicht erwähnen sollen, dass es einen automatischen Sicherheitsverschluss gibt. Solange eine Person in der offenen Tür stehen bleibt, kann nichts’passieren. Sie hätten nicht auch noch in den Raum gehen dürfen, Agent Decker«, entschuldigte Bullock sich bestenfalls halbherzig.

»Wollen Sie damit andeuten, es wäre unsere eigene Schuld gewesen, Mister Bullock?«, fauchte Phil den stämmigen Mann aufgebracht an.

Alexander schob sich schnell zwischen die beiden Männer, hob abwehrend seine Hände hoch.

»Natürlich nicht, Agent Decker. Es war ein Irrtum, den wir selbstverständlich aufs Tiefste bedauern. Ich entschuldige mich persönlich bei Ihnen für diesen unschönen Vorgang«, beeilte der Firmeninhaber sich zu versichern.

»Sie sollten Ihr System anpassen, damit solche Irrtümer nicht öfter passieren«, merkte ich in leicht sarkastischem Ton an.

Ich nickte nur zum Abschied, nachdem ich Bullock scharf gemustert hatte. Er sollte wissen, dass damit die Angelegenheit nur vorläufig abgeschlossen war. Phil und ich gingen über den Hof und registrierten sehr wohl die grinsenden Gesichter einiger Arbeiter.

»Das war doch kein Versehen! Dieser Bullock hat uns ganz bewusst in die Falle gelockt«, schnaubte Phil.

»Stimmt. Wir haben im Augenblick nur keine Beweise dafür und deswegen ziehen wir erst einmal ab. Wir werden diesen Bullock besonders gut im Auge behalten«, stimmte ich meinem Partner zu.

***

Am nächsten Tag nahmen Phil und ich uns jeweils eine der verbliebenen drei Firmen vor. Jeder wollte sich ein umfassendes Bild machen und dieses Mal ließen wir uns die Kopien der Sprengstoffaufzeichnungen ins Hauptquartier bringen. Ich durfte mich mit der Firma von Carrie Sexton beschäftigen. Ihr Unternehmen war für einen Teil der umfangreichen Elektroinstallation verantwortlich.

»Es wird spezielle Zugangstore und besondere Aufzüge geben, die für große Lasten ausgelegt sind. Die Verkabelung dafür muss in gesicherten Kabelschächten untergebracht werden. Da geht es teilweise nur mit kleinen Sprengungen, für die wir eben Sprengmittel aus dem Bunker verwenden«, schilderte die resolute Bauunternehmerin den Verwendungszweck von Sprengstoffen in ihrem Bereich.

Carrie Sexton zeigte sich umgänglich und hatte alle Unterlagen aus dem firmeneigenen Depot mitgebracht.

»Das sind gespeicherte Entnahme-Protokolle, sodass Sie die Bewegungen der vergangenen drei Monate im Depot nachvollziehen können.«

»Vielen Dank, Mrs Sexton. Das hilft uns erheblich weiter. Wer ist der verantwortliche Sprengstoffexperte in Ihrem Unternehmen?«, musste ich jedoch nachhaken, da die gute Frau allein erschienen war.

Ich hatte im Vorgespräch aber ausdrücklich um persönliche Anwesenheit des Experten gebeten.

»Das bin ebenfalls ich, Agent Cotton. Hier sind meine Berechtigungen dafür«, klärte sie mich schnell auf.

Ich überflog die Bescheinigungen und fand auf den ersten Blick nichts zu beanstanden. Das war ein sehr angenehmes und vor allem effektives Gespräch gewesen. Ich dankte der kooperativen Unternehmerin und begleitete sie bis zum Ausgang. Dann fuhr ich in den 22. Stock, da Phil seine Besprechung mit Frank Upshaw in einem Büro auf diesem Stockwerk durchführte. Ich fand das Büro verschlossen vor und erfuhr von einem Kollegen, dass Phil gleich nach dem Gespräch das Haus verlassen hatte.

»Das war ja dann eine schnelle Veranstaltung«, murmelte ich verblüfft, während ich meine Mailbox vom Mobiltelefon anhörte.

Phil hatte eine kurze Nachricht darauf hinterlassen. Anscheinend ging er einem Tipp nach und wollte sich bald wieder melden. Dummerweise erwähnte er weder, wer ihm diesen ominösen Tipp gegeben hatte, noch wohin er gefahren war.

***

Phils Gespräch mit Frank Upshaw hatte ihm zunächst eine Überraschung beschert. Der Fenster- und Türinstallateur kam in Begleitung eines Mannes, der ihm unglaublich ähnlich sah. Während Frank jedoch blond und breitschultrig gebaut war, zeigte sich sein Begleiter genauso breitschultrig mit dunkelbraunen Haaren. Dennoch wiesen die Gesichtszüge eine deutliche Familienähnlichkeit auf.

»Das ist mein jüngerer Bruder Zack«, deutete Frank auf den dunkelhaarigen Mann.

In der nächsten halben Stunde kämpfte Phil sich durch ein zähes Gespräch mit den beiden Brüdern. Frank hatte die Unterlagen nur widerwillig ausgehändigt und drohte mit einer Beschwerde bei Phils Vorgesetzten.

»Das steht Ihnen natürlich jederzeit frei, Mister Upshaw. Wir lassen uns jedoch von allen Firmen, die auf das Explosivmaterial an der Fourth Avenue Zugriff haben, die gleichen Unterlagen vorlegen«, erklärte Phil ungerührt das Verfahren.

Die Anwesenheit von Zack Upshaw klärte sich schnell auf, da er als der Sprengstoffexperte in der Firma der Brüder tätig war.

»Sie können jederzeit einen Blick in unser Depot werfen, Agent Decker. Wir haben nichts zu verbergen und sind ordentliche Amerikaner, sonst hätten wir die strengen Überprüfungen der Post überhaupt nicht überstanden«, knurrte Zack ungehalten.

Phil stimmte dem Mann innerlich nur bedingt zu, da sie im Laufe der Ermittlungen einfach schon zu viele faule Äpfel gefunden hatten. So toll hatte diese Überprüfung denn doch nicht funktioniert.

Seine erste oberflächliche Prüfung der Unterlagen brachte keinen Hinweis auf Unregelmäßigkeiten. Phil stellte dann noch eine Reihe von Fragen, die jedoch auch zu seiner Zufriedenheit beantwortet wurden. Zwar oft sehr einsilbig, aber dagegen war er machtlos. So kam es, dass die gesamte Befragung nach knapp 25 Minuten bereits beendet war. Mit einem flüchtigen Händedruck verabschiedeten sich die Brüder Upshaw und marschierten mit finsteren Mienen davon.

Kaum waren die beiden Brüder weg, klingelte Phils Telefon. Er führte ein kurzes Gespräch, dann steckte er das Gerät mit nachdenklicher Miene wieder in die Jacke. Anschließend begab er sich zur Fahrbereitschaft und ließ sich einen Dienstwagen aushändigen. Wenige Minuten später rollte der silberne Ford Explorer mit Phil am Steuer in Richtung Garment District, wo sich der geheimnisvolle Anrufer mit ihm in einer Bar in West 37th Street treffen wollte.

Phil hatte Glück und fand auf der Parkzone in der Nähe der Bar einen Parkplatz. Die Bar lag in einem Hinterhof und so marschierte er durch einen Verbindungsgang in Richtung Hof.

Der Angriff der beiden Männer erwischte Phil völlig unvorbereitet. Am helllichten Tag hatte er niemals mit einer Falle in einer belebten Gegend gerechnet. Der Schlag mit dem Totschläger war schlampig ausgeführt oder der Angreifer hatte überhastet zugeschlagen. Der Schlag hätte wohl Phils Kopf treffen sollen, streifte aber nur seine linke Schulter.

Phil machte einen Satz in die andere Richtung, wollte so Abstand zwischen sich und den Kerl in der braunen Lederjacke bringen. Doch dort lauerte bereits dessen Kumpan, der einen Schlagring über seine linke Hand gezogen hatte. Diesen Schlag blockierte Phil blitzschnell mit dem Unterarm, ließ den hageren Glatzkopf die Handkante spüren. Der heulte vor Schmerzen auf, taumelte gegen die Wand.

Erst jetzt packte Phil die Wut über diesen dreisten Überfall, und der Ärger der vergangenen Tage vermehrte sie noch. Während der Glatzkopf noch seine Wunden leckte, versuchte sein Kumpel den nächsten Angriff mit dem Totschläger. Erst in allerletzter Sekunde riss Phil seinen Kopf zur Seite, den der Mann erneut als Ziel seiner Aktion ausgewählt hatte. Ihm lag offenbar an einem schnellen Ende, vielleicht machte ihn die Situation im Gang mitten am Tag doch nervös. Der Schlag pfiff an Phils rechtem Ohr vorbei und der Totschläger klatschte ungebremst gegen die Wand.

Phil versetzte dem Angreifer einen Tritt gegen das linke Knie, auf dem in diesem Augenblick die Hauptlast des Körpergewichts lag. Er konnte das Ergebnis nicht weiter verfolgen, da sich der Glatzkopf unerwartet schnell erholt hatte. Dessen wüster Schwinger streifte Phils rechtes Ohr, und ein brennender Schmerz zuckte durch Phils Kopf. Bruchteile von Sekunden schwebte Phil am Rande einer Ohnmacht.

»NYPD! Waffen fallen lassen und schön ruhig bleiben! Auf den Boden, die Hände auf den Rücken!«, erreichte eine befehlsgewohnte Stimme sein Ohr.

Die überraschten Schläger kamen der Aufforderung der beiden Cops zügig nach, da sie diese mit gezogenen Dienstwaffen unterstrichen. Phil sah zu den Officers, während er seine Marke aus der Tasche zog.

»Special Agent Decker vom FBI!«

Der eine Cop besah sich den Dienstausweis, nickte dann.

»Alles klar, Steve. Das ist ein Agent vom FBI. Ich ruf mal besser einen Krankenwagen, Sir. Die Wunde an Ihrem Ohr sieht ziemlich böse aus«, meinte er und setzte den Ruf über Funk ab.

»Sie hatten Glück, dass eine Kellnerin aus der Bar den Angriff bemerkt hat, Sir. Sie hat sofort die 911 angerufen und so konnten wir noch rechtzeitig eingreifen«, erklärte der Cop, nachdem er seinen Anruf getätigt hatte, auf Phils Frage.

»Ich werde der Lady an einem besseren Tag einen Drink spendieren«, erwiderte Phil und drückte eine Mullkompresse, die ihm der eine Officer in die Hand gedrückt hatte, auf sein blutendes Ohr.

***

Die beiden Schläger gehörten zur einfältigen Sorte. Zunächst versuchten sie die Nummer mit den abgebrühten Gangstern abzuziehen.

»Keine Ahnung, Agent Cotton. Woher hätten wir denn wissen sollen, dass der Mann ein Kollege von Ihnen war? Er sah genauso wie ein Kerl aus, der Pete letzte Woche zusammengeschlagen hat. Echt!«

So oder so ähnlich klangen die Aussagen, die uns natürlich nicht beeindruckten. Es dauerte auch nicht allzu lange, dann brachen sie zusammen.

»Na, gut. Ja, verdammt noch mal! Die Lady hat uns angesprochen und um diese kleine Gefälligkeit gebeten. War ihr immerhin hundert Bucks für jeden von uns wert.«

Ich ließ mir die Geschichte ausführlich erzählen und erhielt sogar eine ganz ordentliche Beschreibung der Auftraggeberin. Phil war nicht sehr begeistert, als er die Geständnisse durchlas.

»Na, toll. Ganze hundert Dollar war es der Frau also wert, mich zusammenschlagen zu lassen. Die Beschreibung sagt mir nichts. Hast du eine Ahnung, wer den Auftrag erteilt haben könnte?«, fragte er mich mit nachdenklichem Blick.

»Nein. Diese Beschreibung passt zu keiner der Frauen, mit denen ich während der Ermittlungen zu tun hatte«, musste ich ihm leider eine negative Antwort erteilen.

Es vergingen mehrere Stunden, in denen wir uns mit Recherchen und Abgleichen beschäftigten. Dann veränderte ein Anruf die Situation völlig.

»Ja, das stimmt. Was haben Sie? Natürlich können Sie uns die Aufzeichnung überspielen. Vielen Dank, Sergeant«, beendete Phil das Gespräch und machte dabei ein Gesicht wie eine Katze vor dem Mäuseloch.

Neugierig ging ich auf seine Seite des Schreibtisches und sah ihn fragend an. Er deutete auf ein Videoabspielprogramm, das er soeben gestartet hatte.

»Der Reviersergeant, in dessen Bereich die Bar liegt, hat einen guten Einfall gehabt. Er hat sich die Aufzeichnungen von der Zeit vorgenommen und ist fündig geworden. Da, da kommt die Aufzeichnung«, rief er begeistert aus.

Die körnige Aufnahme einer gut besuchten Bar wurde sichtbar und zeigte rund fünfzehn Tische und einen Tresen. Es dauerte nicht lange, dann entdeckten wir unsere beiden Schläger. Sie gingen zunächst in Richtung Tresen, änderten dann schlagartig die Richtung und steuerten einen Tisch an. Dort erwartete sie bereits eine schlanke Blondine. Phil machte mehrere Standbilder der Frau, die uns beiden unbekannt war. Dann jagte er die Bilder durch unser System und hoffte auf ein Ergebnis. Viel sagte die Aufzeichnung nicht aus, bestätigte aber immerhin die Aussagen der beiden Kleinganoven.

»Mist. Kein Treffer, also gehört die Dame noch nicht zu unseren Kunden. Was nun?«

»Schick die Bilder zu Paul Freemann in die Bauleitung. Wenn die Frau etwas mit den Unternehmern in unserem Fall zu tun hat, hat er sie vielleicht schon einmal gesehen. Könnte ja sein, dass es eine Sekretärin oder so ist«, forderte ich meinen Partner auf.

Während Phil die Bilder an die Bauleitung in der Fourth Avenue schickte, telefonierte ich mit Freemann. Ich kündigte die Bilder an und bat um Rückruf, sollte ihm die Frau bekannt Vorkommen.

»Warten Sie, Agent Cotton. Natürlich kenne ich die Frau. Das ist Ruth Upshaw, die Frau von Frank Upshaw«, rief er aufgeregt in den Hörer, bevor ich auflegen konnte.

»Ruth Upshaw, und da besteht kein Zweifel?«, versicherte ich mich.

»Absolut keine Zweifel, Agent Cotton. Ruth ist der Kopf in der Firma und macht ständig Ärger.«

Ich bedankte mich bei ihm und sah Phil an, der ungläubig den Kopf schüttelte.

»Die Frau von Upshaw hat die Schläger angeheuert? Glaubt sie denn ernsthaft, damit eine Ermittlung des FBI verhindern zu können?«, fragte er mich fassungslos.

»Nicht sonderlich clever, wenn du mich fragst. Andererseits könnte es auch wieder nur so eine Ablenkungsnummer sein. Warum fragen wir sie nicht persönlich? Dann können wir sie gleich mitnehmen«, schlug ich vor.

»Mann, langsam glaube ich im Sonderdezernat für Korruption am Bau zu sein«, stöhnte ein genervter Phil.

»Hilft nichts, Partner. Knöpfen wir uns die Lady einfach vor«, munterte ich ihn auf.

Phil nickte grimmig und so machten wir uns auf den Weg in die Cooper Avenue, wo sich die Firma der Upshaws befand.

***

Die modernen Bauten mit viel Glas sollten vermutlich gleich Werbung für die Firma machen. Im hellen Eingangsbereich gab es einen Tresen, hinter dem zwei junge Frauen eine Telefonanlage bedienten und die Besucher empfingen.

»Special Agent Cotton und Special Agent Decker vom FBI. Wir möchten mit Mrs Upshaw sprechen, wenn sie im Haus ist«, bat ich freundlich.

Die Frau mit dem sportlichen Kurzhaarschnitt schenkte mir ein genauso freundliches Lächeln und nickte.

»Ja, Sir. Mrs Upshaw hat noch eine Besprechung, aber die sollte in fünf Minuten zu Ende sein. Sie können im sechsten Stock bei ihrer Sekretärin warten. Dort sind die Fahrstühle«, zeigte sie sich sehr hilfreich.

Phil und ich fuhren mit dem Fahrstuhl in den sechsten Stock und kamen gerade rechtzeitig. Offenbar war die Besprechung früher beendet, denn uns kam eine Reihe von Leuten entgegen und Ruth Upshaw stand an einem Schreibtisch. Die Frau von Frank Upshaw hob den Kopf und sah uns kommen. Einen winzigen Augenblick zeigte sie Erschrecken bei Phils Anblick.

»Sie hat mich nicht erwartet, oder was meinst du?«, fragte Phil, dem das kurze Zusammenzucken ebenfalls nicht entgangen war.

»Hallo, Mrs Upshaw. Special Agent Decker vom FBI, aber das wissen Sie ja. Das ist mein Kollege Special Agent Cotton. Sie können sicherlich erraten, warum wir hier sind, oder?«, ging Phil gleich in die Offensive.

»Wie sollte ich? Was wollen Sie von mir? Reicht es Ihnen denn nicht, dass Sie meinen Mann und meinen Schwager belästigen?«, entgegnete die Blondine ungerührt.

Inzwischen hatten sich auch Frank und Zack Upshaw eingefunden.

»Was geht hier denn vor? Was wollen die Agents von dir, Ruth?«, fragte Frank verblüfft.

»Ihre Frau war so freundlich, mir zwei Schläger auf den Hals zu hetzen. Dumme Idee, meinen Sie nicht auch?«, unterrichte Phil den verdutzt reagierenden Bauunternehmer.

Er warf zuerst seinem jüngeren Bruder einen fragenden Blick zu, der jedoch nur mit den Schultern zuckte. Dann sah Frank seine Frau an, die weiterhin geschäftig tat.

»He, Ruth. Wovon redet Agent Decker?«, hakte er bei ihr nach.

»Keinen blassen Schimmer, Darling. Eine Verwechslung oder ein billiger Trick«, wich Ruth Upshaw aus.

Frank zog unwillig die Augenbrauen zusammen. Sein Blick ging von seiner Frau zu Phil.

»Ich rate Ihnen, Beweise für solche ungeheuerlichen Anschuldigungen vorzubringen. Wenn es nur haltlose Anschuldigungen sind, sorge ich für Ihre Suspendierung«, knurrte er böse.

Die Blicke seines Bruders fielen nicht viel freundlicher aus. Phil machte einen Schritt auf die Dreiergruppe zu.

»Wir haben Beweise, Mister Upshaw. Ihre Frau wird uns jetzt zur Federal Plaza begleiten und ich rate Ihnen, ihr einen guten Anwalt zu besorgen«, stellte er die Lage klar und machte Ruth ein Zeichen.

Wütend wollte Frank sich zwischen seine Frau und Phil schieben, doch damit hatte ich gerechnet und versperrte ihm den Weg.

»Bleiben Sie ruhig, Mister Upshaw. Die Anschuldigungen gegen Ihre Frau sind sehr ernst und mein Kollege hat Ihnen einen guten Rat gegeben. Beschaffen Sie einen Anwalt und kommen mit ihm zur Federal Plaza.«

Beide Brüder musterten mich einen Moment, dann gab Frank den Weg frei. Phil und ich nahmen Ruth Upshaw in die Mitte und fuhren mit dem Aufzug ins Erdgeschoss. Wir durchquerten den Empfangsbereich, wo uns die beiden jungen Frauen erstaunt hinterhersahen. Als wir auf den Hof kamen, fanden wir den Jaguar von Arbeitern umstellt vor.

»FBI! Machen Sie keinen Unsinn und geben Sie den Weg frei. Sie behindern eine Untersuchung von Bundesagenten. Damit machen Sie sich strafbar«, sprach ich die Meute an.

Die Männer grinsten hämisch, nur ein oder zwei wirkten nervös. Die meisten Männer legten es darauf an, wollten lieber Loyalität zu ihrer Chefin beweisen. Von Frank und Zack Upshaw war weit und breit nichts zu sehen. Ruth schwieg eisern, lächelte ihren Mitarbeitern aber zu. Phil und ich tauschten einen kurzen Blick aus, dann zog er sein Mobiltelefon.

***

Die Männer gingen zuerst von einem Bluff aus, regten sich nicht. Erst als Phil mit den Cops sprach und die Firmenadresse nannte, glaubten sie es. Phil konnte sein Mobiltelefon nicht einmal wegstecken, da flog schon ein Holzstück in seine Richtung. Notgedrungen musste ich Ruth Upshaw loslassen und mich den Angriffen stellen. Die Männer gingen mit Fäusten und Holzschlägern auf uns los. Unversehens steckten Phil und ich in einer Auseinandersetzung mit einem halben Dutzend wütender und sehr starker Arbeiter.

Wir konnten die rüden Attacken im ersten Anlauf abwehren, doch zu lange durfte dieser ungleiche Kampf nicht dauern. Wir hatten Glück und der erste Streifenwagen raste kurz nach Beginn der handgreiflichen Auseinandersetzungen auf den Hof. Ruth hatte sich bereits wieder in das Firmengebäude geflüchtet, und zusammen mit den Besatzungen von zwei weiteren Streifenfahrzeugen beendeten wir die Schlägerei. Die Cops sammelten die Arbeiter ein, die in der nächsten Zeit keine Türen oder Fenster einbauen würden. Phil und ich marschierten mit zwei Cops ins Firmengebäude. Alle Büros der Firmenleitung befanden sich im sechsten Stock. Dort trafen wir auf eine aufgeregte Sekretärin, die uns aufhalten wollte.

»Sie können dort nicht einfach hinein«, rief sie und stellte sich tapfer in den Weg.

»Und ob wir können, Miss. Möchten Sie eine Anklage wegen Behinderung von Bundesagenten riskieren?«, zeigte Phil sich am Ende seiner Geduld.

Ein Blick in sein Gesicht reichte aus und sie trat schnell zur Seite. Im Büro von Frank Upshaw wurden wir fündig und nahmen die protestierenden Unternehmer fest. Frank hatte offenbar mit einem Anwalt telefoniert, mit dem er uns unbedingt verbinden wollte.

»Sprechen Sie erst mit meinem Anwalt, Agent Cotton«, forderte er drängend und hielt mir den Telefonhörer hin.

»Special Agent Cotton vom FBI! Kommen Sie am besten sofort zur Federal Plaza. Ihre Mandanten werden Ihre anwaltliche Unterstützung dringend benötigen«, machte ich es kurz und 50 wartete gar nicht erst auf eine Antwort, sondern legte den Hörer auf.

Phil gab den Cops einen Wink und dann führten wir die drei Upshaws ab. Auf dem Hof herrschte gähnende Leere, nur zwei Streifenwagen hielten die Stellung. Phil und ich konnten ungehindert in den Jaguar einsteigen und wegfahren. Schon auf dem Weg gab Phil unserem Chef einen ersten Bericht über die Vorgänge und veranlasste eine gründliche Durchsuchung der Firmenräume und der Privatwohnungen.

»Vermutest du mehr hinter diesen Vorgängen?«, fragte ich gespannt.

»Schon möglich. Aber die Behinderung gibt uns auf jeden Fall die Handhabe, um uns genauer umzusehen«, kam die knappe Antwort.

Ich widersprach ihm nicht, sah keinen Grund dafür.

***

Der Anwalt der Upshaws erwartete uns bereits im Hauptquartier und war bei allen Verhören dabei. Er unterband jede direkte Antwort seiner Mandanten und nach vier Stunden saßen Phil und ich erschöpft an unseren Schreibtischen.

»So kommen wir nicht sehr weit. Die Aussagen der beiden Schläger und die Aufnahmen aus der Bar reichen kaum für eine Anklage aus. Auch die Übergriffe der Arbeiter kann der Anwalt als Trotzreaktion der Männer auslegen, für die seine Mandanten keine Schuld tragen. Insgesamt zu wenig, um die Upshaws auch nur für eine Nacht in Haft zu behalten«, fasste ein frustrierter Phil das wenig schöne Ergebnis unserer Bemühungen zusammen.

Ein wenig ratlos hockten wir eine Weile schweigend an unseren Schreibtischen. Unsere Niedergeschlagenheit wurde durch einen Anruf aus dem Kriminallabor schlagartig weggeblasen.

Die Kollegen der Spurensicherung waren im Büro des jüngeren Bruders auf ein interessantes Notizbuch gestoßen.

»Wir konnten den Safe öffnen und fanden zunächst nichts von Bedeutung. Das Notizbuch wirkte sehr unscheinbar und daher habe ich mich erst jetzt näher damit befasst. Sagten Sie nicht, Zack Upshaw sei der Sprengstoffexperte der Firma?«, wollte der Kollege am Telefon von mir wissen.

»Stimmt. Was hat das mit dem Notizbuch zu tun?«, fragte ich gespannt.

»Die Einträge hatten sehr viel Ähnlichkeit mit den üblichen Einträgen in Sprengstoffbüchem. Ich habe seine Zahlen mit den Zahlen des offiziellen Sprengstoffbuches der Firma verglichen. Raten Sie mal, was ich entdeckt habe?«, lud mich der fröhliche Spezialist der Kriminaltechnik zu einem Ratespiel ein.

»Spannen Sie mich bitte nicht auf die Folter. Wir haben bisher nicht viel gegen die Upshaws in der Hand. Haben Sie etwas?«, wollte ich es genau wissen.

Phil hatte sich gespannt vorgebeugt und versuchte, aus meinen Antworten den Inhalt des Anrufs zu erahnen.

»Habe ich, Agent Cotton. Die Angaben in den offiziellen Aufzeichnungen zu den verwendeten Explosivstoffen und die Aufzeichnungen im Notizbuch von Zack Upshaw weichen erheblich voneinander ab!«

Ich bedankte mich eilig und bat um sofortige Zusendung des Berichts einschließlich des Notizbuchs. Dann rief ich bei Mr High an und berichtete von den Ergebnissen aus dem Kriminallabor.

»Damit haben wir genug, um die Upshaws vorläufig in Haft zu behalten. Werten Sie die Ergebnisse schnellstmöglich aus, Jerry. Gute Arbeit«, zeigte unser Chef sich sehr zufrieden.

Mit neuer Energie gingen Phil und ich zu dem Verhörräumen zurück, wo der Anwalt soeben die Formalitäten zur Entlassung seiner Mandanten regelte. Phil nahm ihm das Formular wieder weg und schüttelte nur den Kopf. Verärgert sah der Anwalt zu mir.

»Würden Sie Ihren Kollegen bitte anweisen, dass er sich kooperativer zeigen sollte? Es ist doch längst geklärt. Sie können meine Mandanten nicht hierbehalten«, bat er mich nachdrücklich um Intervention.

Ich tat ihm den Gefallen, aber anders als erwartet.

»Ihre Mandanten bleiben hier. Es gibt neue Beweismittel, die den dringenden Tatverdacht gegen Ihre Mandanten zum Vorwurf der Anstiftung und Ausführung des Bombenanschlags an der Fourth Avenue erhärten!«

Fassungslos starrte der Anwalt mich an, dann ging er zurück zu den Upshaws.

»Das gibt jetzt aber ein böses Erwachen«, frohlockte Phil.

In den nächsten 48 Stunden konnten wir eine lückenlose Beweiskette gegen die Upshaws erstellen. Die Fehlmengen an Sprengstoff, die durch die zusätzlichen Notizen von Zack Upshaw belegt wurden, stellten genau die beim Anschlag eingesetzte Menge dar. Zusätzlich tauchten Hinweise auf, die weitere Verdachtsmomente und ein Motiv einbrachten. Erst vor einem knappen Jahr hatte sich die Firma der Upshaws am Rande des Ruins befunden. Durch eine nie ganz aufgeklärte Explosion wurde damals die gesamte Firma vernichtet. Der Spezialist der betroffenen Versicherung hatte nie ausreichend Beweise für eine Verstrickung der Upshaws gefunden.

»Alle Hinweise deuteten in Richtung einer selbst verursachten Explosion, Agent Cotton. Damit konnten die Upshaws den drohenden Ruin abwenden. Leider konnte ich bis heute nicht beweisen, dass sie selbst die Explosion verursacht haben«, informierte uns der Ermittler der Versicherung.

Die Indizienkette schloss sich, und auch ohne direktes Geständnis reichte es für eine Anklage aus. Der Anwalt hatte den Upshaws erneut geraten zu schweigen und sie hielten sich daran.

»Sehr gute Arbeit. Der Fall ist abgeschlossen und die Arbeiten in der Fourth Avenue können jetzt wieder störungsfrei fortgesetzt werden«, lobte uns Mr High, nachdem wir die Abschlussbesprechung hinter uns hatten.

Unser Chef würde anschließend mit einem Vertreter der Post eine Pressekonferenz geben und die Aufklärung des Falles verkünden. Phil, und ich konnten endlich wieder einmal rechtzeitig Feierabend machen und so setzte ich ihn an seiner Ecke ab.

»Bleibt nur die Frage, erst ein Glas Whiskey und dann die Dusche oder umgekehrt«, grinste ein zufriedener Phil.

***

Seit zwei Tagen lief der Baubetrieb auf der Großbaustelle der Post in der Fourth Avenue wieder auf vollen Touren. Die Sicherheitsmaßnahmen hatte man erheblich reduziert, sodass nur in der Nacht die Sicherheitsfirma mit Leuten auf der Baustelle präsent war. In den Containern der Bauleitung herrschte Betrieb wie in einem Bienenstock. In allen einzelnen Projekten der Baustelle hinkte man mit den Arbeiten zeitlich hinterher.

Einige der Firmen hatten zusätzliches Personal eingestellt, damit die Verzögerungen auf geholt werden konnten. Paul Freemann hatte infünf Minuten ein Treffen mit den Vorarbeitern, um die verschiedenen Arbeiten besser zu koordinieren. Er trat aus dem Container und ging mit langen Schritten in Richtung des Neubaus. Ihm fiel kurz vor dem Bau eine Palette mit Stahlmatten auf, die dort nicht stehen dürfte. Als penibler Mensch wollte Freemann der Sache gleich auf den Grund gehen, und dieser Abstecher rettete ihm vermutlich das Leben. Er beugte sich gerade hinunter, um den Aufkleber an der Palette zu lesen.

Eine gewaltige Druckwelle schleuderte den völlig überraschten Bauleiter gegen die Palette, mehrere Rippen knackten vernehmlich. Als Freemann aus der kurzen Ohnmacht aufwachte, wallte eine Staubwolke über den gesamten Bauplatz. Den Explosionsdonner hatte er nur unbewusst wahrgenommen, Sekundenbruchteile bevor er in Ohnmacht fiel. Trotz seiner heftigen Brustschmerzen kam er auf die Beine, hustete sich seine Atemwege frei und stolperte in Richtung Neubau. Dort herrschte das nackte Chaos und einer der Monteure rannte mir vor Schock geweiteten Pupillen den Bauleiter fast um.

»Was ist passiert?«, krächzte Freemann, nachdem er den verwirrten Mann angehalten hatte.

»Der ganze vierte Stock ist weg! Es gab eine fürchterliche Explosion und es hat mich eine Treppe hinabgeschleudert«, stöhnte der Mann, schaute immer wieder verständnislos zum Rohbau.

***

Phil und ich standen völlig erschüttert vor dem Rohbau. Captain Morgenstern und Mr High standen links und rechts neben uns, zusammen mit dem verantwortlichen Vertreter der Post.

»Sechzehn Männer mussten ihr Leben lassen bei der Explosion. Sie wollten sich mit dem Bauleiter zu einer Besprechung im vierten Stock treffen. Die Sprengsätze waren an sechs verschiedenen Stellen angebracht und wurden gleichzeitig gezündet. Es wurde der gleiche Sprengstoff wie beim ersten Mal verwendet. Können Sie uns das erklären, Agent Cotton?«, wandte der Vertreter der Post sich aufgebracht an mich.

»Erst wenn wir weitere Ermittlungen angestellt haben! Agent Cotton und Agent Decker haben die ersten Ermittlungen sehr sorgfältig durchgeführt und alle Indizien sprachen für die Schuld der Upshaws!«, übernahm unser Chef die Antwort.

Seitdem feststand, dass die zweite Explosion wiederum durch eine Serie von Sprengsätzen des gleichen Typs wie beim ersten Anschlag ausgelöst worden war, hagelte es harte Kritik gegen das FBI. Besonders Phil und ich wurden namentlich angegriffen, und das nicht nur von den Medien. Sogar innerhalb des FBI gab es Stimmen, die uns einen vorschnellen Abschluss der Ermittlungen unterstellten.

»Indizien und keine Beweise oder gar ein Geständnis, Mister High! Diese Männer könnten noch am Leben sein, wenn die Ermittlungen nicht zu früh eingestellt worden wären!«

»Wir ermitteln bereits mit Hochdruck und werden nur Erfolge erzielen, wenn Agent Cotton und Agent Decker ungestört weiter am Fall dranbleiben können. Andere Kollegen müssten sich erst gründlich einarbeiten. Dadurch würden wir wertvolle Zeit bei der Verfolgung der Attentäter verlieren«, insistierte unser Chef eindringlich.

Die Haltung des Vertreters der Post würde darüber entscheiden, ob die Leitung der US Post uns noch einen kleinen Spielraum ließ. Lehnte der Mann hier vor Ort ab, würden Kollegen die weiteren Ermittlungen übernehmen. So viel hatte uns Mr High bereits vor dem Treffen hier klargemacht.

»Fordert die Führung der Post Ihre Ablösung, wird es auch dazu kommen. Der Druck ist einfach zu hoch«, hatte unser Chef die Situation glasklar dargestellt.

Im Gesicht des Vertreters der Post arbeitete es, immerhin nahm er die Argumente von Mr High noch an. Eine volle Minute standen wir schweigend nebeneinander und ich hatte Gelegenheit, den Umfang der zweiten Explosion zu erfassen. Die Bomben hatten den vierten Stock fast vollständig verwüstet, mehrere Stützpfeiler waren eingeknickt. Nur die extrem stabile Konstruktion hatte einen kompletten Zusammenbruch verhindert, der noch wesentlich mehr Opfer gefordert hätte. Mit einem entschlossenen Ruck löste sich der Mann vom Anblick des Rohbaus und aus seinen Überlegungen.

»Ich kann Ihnen noch 48 Stunden einräumen, Agent Cotton. Finden Sie bis dahin die wirklichen Attentäter nicht, werden wir nach neuen Kräften verlangen!«

Mit diesen Worten reichte er unserem Chef die Hand, nickte uns lediglich zu und stieg in die dunkle Limousine. Der Wagen rollte vom Bauplatz, wurde von den Cops am Tor herausgelassen.

»Sie haben es gehört, Jerry. Ihnen bleiben genau 48 Stunden, dann fordert man Ihre Köpfe. Sie erhalten jede nur denkbare Unterstützung von mir, vor allem werde ich Ihnen die Medien möglichst vom Hals halten«, stellte sich Mr High weiterhin hinter uns.

Ich nickte ihm dankbar zu, war in Gedanken bereits bei den weiteren Ermittlungen. Wir mussten zwar nicht bei null anfangen, aber alle Indizien mit Zielrichtung auf die Upshaws verdienten eine neue Überprüfung. Wir hatten nahezu alle Möglichkeiten ausgeschlossen und durften die Attentäter nicht mehr ausschließlich unter den Baufirmen vermuten. Das allein hätte uns in der knappen Zeitspanne aber schon eine schier unlösbare Aufgabe beschert. Wie sollten wir die Täter finden, wenn wir nun noch ganz neue Ansatzpunkte suchen mussten? Unser Chef hatte gesagt, was zu sagen war. Er fuhr zurück ins Hauptquartier. Phil und ich schauten dem Wagen einen Moment nach, wie er auf die Straße rollte und verschwand.

»Diesen Aufschub haben wir nur ihm zu verdanken«, murmelte Phil mit bitterer Stimme.

»Ja, und auch deswegen werden wir den Fall lösen. Innerhalb der nächsten 48 Stunden machen wir den heimtückischen Bombenleger dingfest!«, stieß ich mit mehr Überzeugung hervor, als ich in diesem Augenblick empfand.

»Lass uns zuerst mit den Sprengstoffexperten im Labor reden. Ich möchte ganz genau wissen, wie die Sprengsätze gebaut wurden. Dann nehmen wir die Spur des Bombenbauers auf, und an deren Ende steht der Auftraggeber«, meinte Phil mit neuem Enthusiasmus.

***

Die ersten zwölf Stunden unseres Ultimatums wurden durch ausführliche Gespräche und Demonstrationen der Sprengstoffexperten des Kriminallabors bestimmt.

»Die ersten Sprengsätze könnten noch von einem begabten Amateur stammen, Jerry. Die aus dem vierten Stockwerk sind definitiv das Werk eines erfahrenen Profis, der mehr als nur eine Grundausbildung bei der Armee erfahren hat. Das war nicht seine erste Bombe!«, erklärte uns der Leiter der Abteilung.

Es gab keine Zweifel an der hohen Qualität der Sprengsätze, was uns mit neuer Hoffnung erfüllte. Nicht, weil wir das Werk des Attentäters etwa bewunderten. Viel mehr engte es die Personengruppe erheblich ein. Jeder Profi hatte seine unverwechselbare Handschrift beim Bau von Bomben, und die meisten dieser Männer kannte man. Also schlossen Phil und ich uns in unser Büro ein und durchforsteten alle Dateien nach passenden Profilen dieser Männer.

Schnell wurden wir fündig und machten uns an die mühsame Arbeit, die Leute alle einzeln zu befragen. Unser Fehler bei den Ermittlungen belastete auch das Verhältnis zu den Kollegen des NYPD erheblich. Ihre Unterstützung musste streckenweise über die Einschaltung unseres Chefs erzwungen werden. Die Zeit lief uns davon und niemand traute uns die Auflösung des Falles noch zu. Nur Mr High und einige Kollegen beim FBI standen ohne Einschränkung hinter uns.

***

Nachdem zwanzig Stunden des Ultimatums abgelaufen waren, gingen uns bereits die Spuren aus. Für den Anschlag kamen nur vier Profis aus dem Raum New York in Frage. Doch wir hatten jeden einzelnen auf Herz und Nieren überprüft und waren auf wasserdichte Alibis gestoßen.

»Glaubst du, der Richter steckt mit ihm unter einer Decke?«, fragte ein völlig erschöpfter Phil, als er den letzten Mann überprüft hatte.

Unsere letzte Hoffung in dieser Hinsicht löste sich in Wohlgefallen auf, da der Bombenbauer zur fraglichen Zeit vor Gericht gestanden hatte.

Purer Sarkasmus klang aus dieser Frage und leider auch eine Spur Resignation. Es war zum Verzweifeln, dennoch durften wir nicht die Hoffnung verlieren.

»Dann haben wir eben noch nicht alle Bombenleger gefunden, die für die Anschläge in Frage kommen«, knurrte ich verärgert.

Mein Kopf brummte bereits von dem stundenlangen Lesen am Bildschirm, dennoch halfen nur weitere Recherchen. Phil nickte ergeben und trank einen Schluck seiner nicht mehr zu zählenden Kaffees, bevor er sich mit angewidertem Gesichtsausdruck an die Arbeit machte. Auch mir bereitete der bittere Kaffeegeschmack mehr und mehr Magenschmerzen, ich konnte seine Reaktion nachvollziehen. Als es an der Tür klopfte und ein Kollege in unser Büro kam, schauten wir beide erwartungsvoll hoch.

»Hi, Erwin. Hast du was für uns?«, fragte ich den Spezialisten für Wirtschaftsermittlungen.

»Könnte sein, Jerry. Vermutlich habt ihr den Burschen schon längst überprüft, ich konnte nur keine Aufzeichnungen darüber entdecken«, schränkte der Mann ein, dessen Ringe unter den Augen mit den wachsenden Schweißflecken unter den Achseln konkurrierten.

Er legte ein Datenblatt vor mir auf den Schreibtisch und deutete auf einen mit rotem Stift eingekreisten Namen. Ich starrte auf den mir völlig unbekannten Namen, studierte die Liste und schaute verständnislos zu Erwin hoch.

»Nein, den Mann kenne ich nicht. Überhaupt. Was ist das für eine Liste mit Namen?«, fragte ich konsterniert.

Phil wurde neugierig und kam um den Schreibtisch herum, sah über Erwins Schulter.

»Kennst du diese Namen?«, fragte ich meinen Partner.

»No, nicht einen der Namen. Was ist denn das für eine Liste?«, wollte Phil nun auch wissen.

Erwin schaute verblüfft von mir zu Phil.

»Na, ja. Das sind die Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes, die auf der Baustelle an der Fourth Avenue eingesetzt wurden«, erklärte er und sah uns voller Erwartung an.

»Sicherheitsdienst? Wieso überprüfst du die Leute vom Sicherheitsdienst? Die sind doch erst nach dem ersten Bombenattentat eingesetzt worden, können demnach nichts mit dem ersten Anschlag zu tun haben«, verstand ich diese Überprüfung nicht und fühlte leichten Verdruss in mir aufsteigen.

Mir ging die vergeudete Zeit dieser Überprüfung auf die Nerven, aber das durfte ich nicht dem Kollegen anlasten.

»Da wäre ich mir nicht so sicher, Jerry. Immerhin wurde die Firma von einigen der Bauunternehmer auf der Baustelle beauftragt und hat bereits früher mit ihnen zusammengearbeitet. Bedenkt man dann noch, dass dieser Franks ein ausgewiesener Bombenspezialist ist, fand ich diesen Ansatz überprüfenswert«, zeigte sich Erwin überzeugt und tippte mehrfach mit dem Stift auf den eingekreisten Namen.

Bevor ich noch reagieren konnte, schnappte Phil sich den Ausdruck und ging an seinen Computer. Seine Finger flogen über die Tasten und dann hob er seinen Kopf. Allein der Ausdruck in seinen Augen reichte aus, um mich aufspringen zu lassen. Mit einem Satz umkreiste ich den Schreibtisch und warf einen Blick auf den Bildschirm. Die dortigen Angaben sprachen Bände und ich fuhr zu Erwin herum.

»Klasse Arbeit, Erwin. Du hast völlig richtig gehandelt und uns endlich eine wertvolle Spur verschafft. Danke!«, rief ich spontan aus und klopfte dem überraschten Kollegen auf die Schulter.

Mit einem zufriedenen Lächeln verschwand Erwin wieder aus unserem Büro. Phil und ich stürzten uns mit neuem Elan an die Arbeit. Uns blieben keine 28 Stunden mehr bis zum Ende des Ultimatums. Dank der sorgfältigen Arbeit unseres Kollegen hatten wir wieder eine brauchbare Spur.

***

Phil trat aus dem Fahrstuhl in der 23. Etage an der Federal Plaza.

»He, solltest du nicht in deinem Bett liegen?«, fragte ein sichtlich verblüffter Steve Dillagio.

»Ja, ich weiß. Aber die Zeit läuft uns davon und ich bekomme kein Auge zu«, winkte Phil ab.

Er wusste selbst, dass er wie der Tod auf Urlaub aussah und dringend Erholung benötigte. Doch ein Gedanke hatte ihn wach gehalten und bevor er den nicht aus seinem Hirn bekam, war an Schlaf nicht zu denken.

»Du bleibst aber im Büro, Phil. Mister High hat mir die Überwachung der Ermittlungen angetragen, solange Jerry nicht da ist. Du machst nichts, ohne es mit mir abzusprechen«, wies Steve ihn an.

»Keine Bange, Steve. Ich will nur einer Sache auf den Grund gehen, dann verschwinde ich wieder in mein Bettchen. Versprochen«, beruhigte Phil den blonden Hünen.

Er ging in sein Büro, schaltete Licht und seinen Computer ein. Sein Blick streifte die Thermoskanne mit Kaffee, aber der pelzige Geschmack auf seiner Zunge hielt ihn zurück. Er setzte sich vor den Bildschirm und klickte sich zu den Dateien des Sicherheitsdienstes. Endlich fand er die Seite, die ihn am Schlaf gehindert hatte. Er las die Einträge und auf einmal löste sich der Druck in ihm auf.

»So ist es also. Das habt ihr euch ja fein ausgedacht, aber nicht mit Phil Decker«, knurrte er vor sich hin.

Jetzt würde er den lang herbeigesehnten Schlaf finden können, wusste er doch um die baldige Lösung des Falles. Zufrieden schaltete er seinen Computer wieder aus und löschte beim Verlassen des Büros das Licht.

Auf dem Weg nach unten änderte er sein ursprüngliches Vorhaben, mit der U-Bahn zurück nach Hause zu fahren. Er ließ sich in der Fahrbereitschaft einen Dogde Rambler aushändigen und rollte damit durch das nächtliche New York. Mr High hatte Jerry und ihm befohlen, nicht vor zehn Uhr am Vormittag wieder im Büro zu erscheinen. Die Leuchtziffern im Dodge zeigten 0:35 Uhr und Phil bog an der nächsten Kreuzung anders ab, als es sein Weg nach Hause erforderlich machte.

»Nur einen Blick, dann bin ich in einer Stunde im Bett. Dann kriege ich noch genügend Schönheitsschlaf«, führte Phil sein Selbstgespräch weiter.

Sein Jagdfieber war geweckt und er konnte sich jetzt nicht einfach ins Bett legen. Er hatte sich leicht verschätzt, erreichte die Ditmas Avenue in Kensington erst eine gute Stunde später. Alle seine Instinkte signalisierten ihm, dass er dicht vorm Ziel war.

Phil zog den Reißverschluss der schwarzen Windjacke hoch, er fröstelte leicht in der kühlen Luft der Septembernacht. Er eilte an dem gut erhaltenen Drahtzaun entlang, suchte nach einem Tor oder einer anderen Möglichkeit aufs Gelände zu kommen. Er hatte Glück, entdeckte eine kleine Seitenpforte, die seinem Besteck keinen großen Widerstand entgegensetzte.

Leise schlüpfte Phil zwischen vor sich hin rostenden Lieferwagen und Ansammlungen von Müll hindurch. Sein Ziel war ein massives Sandsteingebäude, dessen Fenster mit Brettern vernagelt waren. Noch konnte sich seine Annahme als völliger Unsinn herausstellen und er hätte seine Zeit nur vertan. Dann stand er vor einer Stahltür und leuchtete mit dem bleistiftdünnen Strahl seiner Taschenlampe das Schloss an. Hell und sehr neu blinkte ihn das Schloss an und Phil nickte erleichtert.

»Neues Schloss in altem Gebäude. Wusste ich es doch«, kommentierte er und hatte bereits sein Besteck im Einsatz. Lautlos ließ sich die Tür öffnen und Phil stand gleich darauf in einem Raum, der stark nach Öl und Farbe stank. Mit dem Licht seiner Taschenlampe machte er sich auf den Weg und inspizierte eine Reihe von Räumen, die allesamt als Abstellplatz für jede Art von Müll genutzt wurden. Erneut war es das auffällige Türschloss, das seine Aufmerksamkeit erregte. Zu seiner Überraschung fand Phil die Tür jedoch unverschlossen vor und betrat den Raum.

Er wurde von dem Licht darin nahezu geblendet, löschte hastig die Taschenlampe in seiner Hand. Mit einem Satz presste er sich neben ein Regal und ließ seine Blicke über die gebeugten Rücken von drei Männern wandern. Phil versuchte die Kisten und Behälter vor den Männern zu erkennen und dann kehrte die Erinnerung an den Sprengstoffbunker an der Fourth Avenue zurück. Er hatte das illegale Sprengstofflager der Sicherheitsfirma entdeckt.

***

Phil hatte sich zu einer vorsichtigen Oberservierung der Männer entschlossen, da er ihr Vorhaben hier mitten in der Nacht längst erkannt hatte. Die Hintermänner der Sicherheitsfirma wollten das Lager auflösen, falls ihnen das FBI im Laufe der weiteren Ermittlungen auf die Spur käme. Er hatte diesen Entschluss kaum gefasst, als er an einer Kiste hängen blieb, die polternd zu Boden stürzte. Verdammt, fluchte er zwischen den Zähnen hindurch. Ansatzlos sprang Phil zur Tür und hastete den Gang hinab. Wütende Rufe in seinem Rücken und ein erster Schuss ließen ihn seine Bemühungen beschleunigen. Er verfluchte sein Missgeschick, suchte nach einem Versteck. Der Weg zur Seitentür wurde durch weitere Männer versperrt, die von dort auf ihn zurannten.

»Hierher! Der Kerl läuft zur Westseite!«, brüllte eine wütende Stimme und verriet Phils Fluchtweg.

Gehetzt wanderte sein Blick durch die Gänge, dann entdeckte er die Metallstufen. Mit letzter Anstrengung schaffte er es, die leise klirrenden Stufen ins obere Stockwerk zu erklimmen. Die Erschöpfung hing mit Bleigewichten an Phil und dann sprang ihn nackte Verzweiflung an. Die Treppe führte zu einem Dachboden, auf dem nur wenige Kisten aufbewahrt wurden. Kein zweiter Ausgang, keine brauchbaren Verstecke.

Die SIG Sauer in der Hand, quetschte Phil sich zwischen zwei Kästen und sackte in die Knie. Er zog das Mobiltelefon aus der Jacke, nur um festzustellen, dass es kein Funknetz in der Umgebung gab. Damit hatte sich seine letzte Hoffnung in Luft aufgelöst. Während er den schweren Schritten auf der klirrenden Metalltreppe lauschte, wünschte er sich in sein Bett. Hätte er nur auf Steve gehört und sich diesen gefährlichen Alleingang verkniffen!

Dann kehrte sein Kampfeswillen zurück und er umklammerte den Griff der Pistole fester. Phil riskierte einen Blick über die Kästen und sah genau in die Augen eines Mannes, der nach ihm Ausschau hielt. Fluchend duckte Phil sich schnell, als bereits die erste Kugel ein langes Stück Holz aus dem Kasten riss.

»Er ist hier oben!«

Mit dieser Meldung besiegelte der Mann Phils Schicksal, der sich auf einen wenig aussichtsreichen Kampf einstellte.

Phil sah nur eine letzte Chance und setzte alles auf eine Karte. Der Mann an der Treppe war sich seiner Sache sehr sicher und ging nicht in Deckung. Als Phil urplötzlich hinter den Kästen auftauchte und mit einem wilden Hechtsprung zur Seite flog, staunte der Mann lediglich. Phils Waffe ruckte zwei Mal und der Mann fiel getroffen die Treppe hinunter. Damit hatte Phil sich ein wenig Luft verschafft, aber unten vor der Treppe lauerten weitere Ganoven, die jetzt weniger sorglos vorgehen würden. Phil schaffte es dennoch die halbe Treppe nach unten zu kommen, bevor der erste Schatten auftauchte und ein Mündungsblitz den Mann erhellte.

Mit einem Jaulen prallte der Querschläger am Geländer hinter Phil ab, der zwei Schüsse auf den Schatten abgab. Dann tauchten weitere Schatten auf und Querschläger erzeugten ein Konzert um Phil herum. Der hockte geduckt auf der Treppe und streute sein Feuer, konnte sich jedoch nicht weiter nach unten wagen. Er saß in der Falle!

Sein Blick erfasste einen Teil eines Ganges, in dem weitere Schatten auftauchten. Er sah die Umrisse von Pistolen in deren Händen und dann blitzte auch von dort Mündungsfeuer auf. Phils Hand ruckte herum und er wollte eine kurze Serie auf die neuen Gegner abfeuern.

Dann sah er, wie zwei der Männer am Fuße der Treppe getroffen zusammenbrachen. Sein Blick flog zu den beiden Gestalten im anderen Gang und dann erfasste ihn Erleichterung. Konzentriert bekämpften Sarah und Zeery die Männer, die sich plötzlich im Kreuzfeuer befanden. Phil griff beherzt ins Gefecht mit ein und dann erklangen Sirenen vor dem Gebäude und Cops beendeten endlich die wilde Schießerei.

***

Schweigend saßen Phil und ich vor dem Schreibtisch von Mr High, der die letzten Zeilen im Bericht über die Schießerei in Kensington überflog.

»Sie hatten eine klare Anweisung von Steve erhalten. Ist das korrekt, Phil?«, richtete unser Chef mit neutraler Stimme seine erste Frage an meinen Partner.

»Ja, Sir«, lautete die prompte Antwort von Phil.

Er versuchte gar nicht erst, etwas zu beschönigen oder gar zu erklären.

»Darüber sprechen wir noch, Phil. Zuerst schließen wir den Fall ab, der nach den Funden im Gebäude in Kensington eine erstaunliche Wendung erfahren hat. Sie sind mit der neuesten Entwicklung vertraut, Jerry?«, wechselte Mr High dann das Thema.

Steve und Phil hatten mich informiert, nachdem Sarah mich nach nur vier Stunden Schlaf ins Hauptquartier gebeten hatte. Selbst wenn man mir Koffein pur in die Venen gespritzt hätte, wäre damit die Müdigkeit nicht zu vertreiben gewesen. Trotzdem hatten mich die Ergebnisse der Durchsuchung des illegalen Sprengstofflagers in der Ditmas Avenue elektrisiert.

»Ja, Sir. Die Spur zu Harry Franks hat uns überhaupt erst auf die Verbindung zwischen den Bauunternehmen und der Sicherheitsfirma gebracht. Als wir uns die Firmendaten näher ansahen, ergab sich ein erstaunliches Bild. Kenneth Clouston, Nathan Alexander und Carrie Sexton haben vor zwei Jahren diese Firma gegründet. Als die Baustelle einen erweiterten Schutz benötigte, haben sie kurzerhand ihren eigenen Sicherheitsdienst dafür herangezogen«, führte ich die bisherigen Erkenntnisse aus.

»Das ist nicht unbedingt überraschend, Jerry. Wieso kamen Sie denn noch mal ins Büro, um die Daten des Sicherheitsdienstes zu überprüfen?«, wandte unser Chef sich an Phil.

»Das hatte vor allem mit diesem Franks zu tun. Der Mann ist ein Profi in Sachen Sprengstoff und die Firma hatte für die alten Gebäude in Kensington einen Antrag zum Bau eines Schutzraumes gestellt. Diese Sache ließ mir keine Ruhe und ich wollte einfach prüfen, ob wir dort eventuell den verschwundenen Sprengstoff aus der Fourth Avenue finden könnten«, räumte Phil unumwunden ein.

»Sie hatten verdammtes Glück, dass Steve so schnell reagiert hat. Als er Sie über Ihr Mobiltelefon nicht erreichen konnte, hat er es anpeilen lassen und Sarah mit Zeerookah zur Unterstützung geschickt. Sie sollten zukünftig seinen Anweisungen mehr Beachtung schenken«, ging unser Chef überraschend nochmals auf die Ereignisse der vergangenen Nacht ein, was seine Verärgerung erkennen ließ.

»Das werde ich, Sir«, bestätigte Phil.

»Bei der Untersuchung der Räume wurde dann tatsächlich der gestohlene Sprengstoff entdeckt. Die gesamte fehlende Menge oder müssen wir mit weiteren Anschlägen rechnen?«, wollte Mr High wissen.

»Die Menge aus dem Gebäude in Kensington stimmt mit der Fehlmenge überein«, konnte ich unseren Chef beruhigen.

Er nickte zufrieden und notierte sich einige Angaben.

»Wie weit sind Ihre Erkenntnisse zu den Hinterleuten der Attentate gediehen? Können Sie konkrete Namen nennen?«, bohrte er dann weiter.

»Im ersten Verhör konnten wir immerhin Harry Franks überraschen. Er hatte keine Zeit, seine Fingerabdrücke von allen Behältern des gestohlenen Flüssigsprengstoffs zu entfernen. Damit saß er in der Falle und hat sich lieber zur Zusammenarbeit bereit erklärt. Sein Wissen reicht allerdings nicht aus, um einen der Bauunternehmer namentlich zu belasten«, teilte ich unserem Chef den Stand der Ermittlungen mit.

»Wie wollen Sie weiter vorgehen?«, kam die obligatorische Frage von Mr High.

»Steve und ich haben Clouston, Alexander und Sexton unter Überwachung gestellt. Derzeit läuft eine Abfrage im System, ob es mögliche Querverbin-60 düngen zu früheren Vorkommnissen gibt. Ich gehe davon aus, dass sich diese drei Bauunternehmer schon länger den Kuchen teilen wollen. Es muss bereits vor dem ersten Anschlag zu Vorfällen in dieser Richtung gekommen sein«, teilte ich Mr High meine Marschroute mit.

»Sehr gut, Jerry. Wenn Sie dazu meine Unterstützung benötigen, sagen Sie es ruhig«, nickte unser Chef mir auffordernd zu.

»Danke, Sir. Das ist zum Glück nicht erforderlich, da alle Reviere uns großartig unterstützen«, konnte ich das Angebot ablehnen.

Wenige Minuten später hockten zwei sehr müde Agents vor ihren Computern und versuchten die Augen offen zu halten. Schon kurz nach unserem Weggang klopfte es kurz an der Tür und Sarah und Gwen standen im Büro. Verblüfft schauten Phil und ich die beiden Kolleginnen an.

»Schichtwechsel. Gwen hat euch einen Ruheraum organisiert, in dem ihr euch jetzt aufs Ohr haut. Die Routinearbeit übernehmen wir so lange und wecken euch, sobald es etwas Neues zu berichten gibt«, stellte Sarah unmissverständlich fest.

Phil setzte schon zu einem Protest an, als Sarah ihn mit einer Handbewegung stoppte.

»Anweisung vom Chef, Phil. Also keine Widerrede und ab auf die Liege. Wenn ihr brav seid, bekommt ihr später einen frisch aufgebrühten Kaffee von Helen«, unterband unsere energische Kollegin jeglichen Widerspruch im Keim.

***

Es war Steve, der uns weckte.

»Aufstehen, Jerry. Helen hat den frischen Kaffee fertig«, schmunzelte der blonde Hüne, als ich ihn verständnislos anschaute.

Ich brauchte einige Sekunden, bis ich realisierte, wo ich mich befand. Phil und ich machten uns frisch und saßen zehn Minuten später am Besprechungstisch in Mr Highs Büro.

»Es freut mich zu sehen, dass Sie Ihre Kräfte wieder auf gefrischt haben. Gwen und Sarah haben eine Reihe interessanter Details über die drei Firmen und deren Verbindungen untereinander herausgefunden. Bitte, Sarah«, eröffnete unser Chef die Besprechung.

Sarah schilderte in präzisen Sätzen die Recherchen der vergangenen vier Stunden, die neben Gwen noch von vielen anderen Kollegen unterstützt worden waren. Mit steigender Neugier hörten Phil und ich zu, wie die Kollegen ein Geflecht von Beziehungen zwischen den drei Bauunternehmen aufgedeckt hatten. Aus anfänglich lockeren Kooperationen bei einigen Großbaustellen wurde mehr und mehr eine enge Verbindung. In den beiden vergangenen Jahren hatten diese drei Unternehmen federführend an jedem Großbauvorhaben der Stadt teilgenommen.

»Im Rahmen der verstärkten Tätigkeiten wurden auch neue Unternehmen wie der Sicherheitsdienst gegründet«, erläuterte Gwen zwischendrin, wieso die Recherchen auch auf den Sicherheitsdienst und einige Zuliefererfirmen ausgedehnt worden waren.

»Insgesamt zeigt sich ein eindeutiges Bild. Diese drei Bauu nternehmen sind im Vorfeld des Neubaus an der Fourth Avenue massiv an andere Unternehmen herangetreten. Mit dieser Maßnahme sollte endgültig ihr Konsortium die Macht innerhalb der Baubranche in New York übernehmen«, beendete Sarah den Bericht.

»Doch die anderen Firmen stellten sich auf die Hinterbeine und so kam es zu unerwarteten Schwierigkeiten. Sehe ich das richtig?«, formulierte Phil seine Rückschlüsse, die ganz ähnlich in meinem Kopf entstanden waren.

»Fast, Phil. Der erste Bombenanschlag deutet meines Erachtens darauf hin, dass man sehr wohl mit starkem Widerstand gerechnet hat. Dieser blutige Anschlag war gezielt gegen die Führungsmannschaft der anderen Bauunternehmen gerichtet. Daher die Container der Bauleitung. Vermutlich sollte dadurch der Widerstandswille der Firmen gebrochen werden. Erst als das nicht wie gewünscht funktionierte, kam es zum zweiten Anschlag«, erklärte Sarah.

Ich ließ mir diese Ergebnisse einen Moment durch den Kopf gehen, bevor ich mich dazu äußerte.

»Respekt, Sarah. Du und die Kollegen haben tolle Arbeit geleistet und ich halte eure Rückschlüsse für richtig. Was meinst du, Phil?«, wandte ich mich an meinen Partner.

»Klasse Arbeit!«, kam es ohne Zögern.

»Auch von meiner Seite meine Gratulation für die gute Arbeit, Sarah. Sagen Sie es bitte auch den anderen beteiligten Kollegen. Auf Grundlage der neuen Erkenntnisse hat Steve sich bereits um Haftbefehle für die Bauunternehmer gekümmert«, richtete Mr High den letzten Satz an mich.

»Gut. Da wir die Verdächtigen unter Beobachtung haben, dürfte die Festnahme jederzeit möglich sein. Richtig, Steve?«, wollte ich dann von Steve wissen, der jedoch zu meiner Überraschung den Kopf wiegte.

»Im Prinzip schon, Jerry«, kam die ausweichende Antwort.

»Was soll das heißen?«, fragten Phil und ich wie aus einem Mund.

»Es gibt eine große Gedenkfeier für die Opfer der beiden Anschläge, die in vierzig Minuten beginnt. Die Verdächtigen sind bereits auf dem Weg dorthin und ich habe empfohlen, mit der Verhaftung bis nach der Feier zu warten«, erklärte er die besonderen Umstände.

Angesichts der bisherigen Ermittlungspannen konnte ich seiner Empfehlung wenig entgegensetzen. Es würde für weitere Missverständnisse und Verärgerung sorgen, wenn wir im Rahmen der Gedenkfeier irgendwelche Verhaftungen Vornahmen.

»Ich stimme dir zu, Steve. Wir sollten uns so positionieren, dass wir die Verdächtigen sofort bei der Rückkehr in ihre Unternehmen oder Privatwohnungen festnehmen können«, schlug ich dann vor.

***

Ich hatte mich dazu entschieden, mit Phil in der Nähe der Gedenkfeier zu sein. Wir saßen in einem Überwachungsfahrzeug und verfolgten die Veranstaltung über zwei versteckt aufgebaute Kameras. Wortlos verfolgten wir den Ablauf der Veranstaltung, fühlten uns öfter betroffen durch die emotionalen Worte und Reaktionen der Teilnehmer. Als sie beendet war, stieg unsere Aufmerksamkeit erheblich an.

»Jetzt wird es spannend«, formulierte Phil sehr treffend.

Unsere Blicke versuchten ausschließlich, die Mitglieder des Konsortiums zu verfolgen. Ein aussichtsloses Unterfangen bei dem Gewimmel von Menschen, wie sich schnell herausstellte.

»Verdammt! Ich sehe die Sexton nirgends mehr. Du?«, rief Phil alarmiert aus.

In mir sprangen alle Alarmsirenen an, da ich seit einer Minute auch kein Bild von Clouston mehr erhalten hatte.

»Da stimmt etwas nicht!«, rief ich und fragte über Funk die Außenteams ab, ob jemand von ihnen einen der Verdächtigen bemerkt hätte.

»Negativ. Keine der überwachten Personen hat bisher die Kapelle verlassen«, gab ich die Meldungen der Teams an Phil weiter.

Fassungslos starrten wir zusammen auf die Monitore der nahezu leeren Kapelle. Wir sprangen gleichzeitig auf, befestigten unsere Dienstmarken an den Jacken und sprinteten über die Straße zur Kapelle. Die vielen Menschen auf den Rasenflächen davor sahen uns verblüfft nach. Einige bissige Bemerkungen verfolgten uns auf dem Weg ins Innere der Kapelle. Wir benötigten zehn Minuten, bevor wir den kleinen Gang entdeckten. Er führte durch den Altarraum in einen einzelnen Kellerraum, von dem es scheinbar keinen anderen Ausgang gab. Wir entdeckten den Geheimgang durch das Flackern einer der Kerzen auf dem Altar. Phil bemerkte dann den Schlitz zwischen den Mauersteinen, und der eilig herbeigerufene Priester öffnete den Gang.

»Das ist eine nicht mehr genutzte Verbindung zu einem Bestattungshaus auf dem Gelände. Die Firma von Mrs Sexton hat den Gang wieder hergestellt und der Gemeinde die Kosten dafür erlassen«, erzählte der überraschte Mann, als wir uns durch den engen Gang zwängten.

Am anderen Ende kamen wir in einem kühlen, nüchternen Raum heraus. Hier fanden üblicherweise die Toten bis zur Beerdigung ihren letzten Platz. Die Tür zum Gelände war unverschlossen und zeigte uns den Fluchtweg der Bauunternehmer.

»Die haben ihre Überwachung bemerkt und eiskalt diesen Fluchtweg gewählt«, knurrte Phil erbost.

Statt mit ihm zu diskutieren, gab ich die gelungene Flucht der Verdächtigen weiter. Die Außenteams suchten unverzüglich die nähere Umgebung ab und im Hauptquartier kümmerte man sich um die Fahndung.

»Ihr Vorsprung ist nicht groß genug, um zu einem Flughafen zu kommen. Sie müssen noch ein Versteck in der Stadt vorbereitet haben«, spekulierte ich laut über die Möglichkeiten der Bauunternehmer nach.

»Fragt sich nur wo? New York ist groß und diese Leute unterhalten viele Baustellen und wer weiß wie viele Lager«, gab Phil zu bedenken.

Wir standen vor dem Bestattungshaus und dachten angestrengt nach, als mein Mobiltelefon sich meldete. Es war Steve, der uns einen Erfolg meldete.

»Wir kennen vermutlich das Ziel der Flüchtigen! Die Mitglieder des Konsortiums haben vor wenigen Tagen erst einen Neubau am Kiasena Boulevard fertiggestellt. Eines der Fluchtfahrzeuge bewegt sich in diese Richtung, es wurde von der Verkehrsüberwachung entdeckt«, unterrichtete er uns.

»Wir kommen, Steve!«, bestätigte ich und schon rannten wir zum Jaguar.

Die Kapelle befand sich nur eine halbe Stunde Fahrzeit bei angepasster Geschwindigkeit vom Kiasena Boulevard entfernt. Mit Sonderzeichen und den 510 PS der Viper-Maschine reduzierte ich die Fahrzeit auf gut zehn Minuten. Das Gebäude kam in Sicht und Cops ließen nur noch Einsatzfahrzeuge in die Straße. Ich stoppte den Jaguar hinter anderen Wagen des FBI und stand gleich darauf neben Steve.

»Sie sind im Gebäude. Bisher haben sie uns noch nicht entdeckt, daher möchte ich einen schnellen Vorstoß zusammen mit den Männern vom SWAT vornehmen. Einverstanden?«, fragte Steve und ich nickte sofort.

Ich führte zwei Minuten später ein Einsatzteam an, das außer mir noch aus Phil, Zeery und Sarah bestand. Steve führte das SWAT-Team an. Wir überraschten die Bauunternehmer und konnten ihre Leibwächter schnell ausschalten. Wütend funkelten uns die Mitglieder des Konsortiums an, als wir sie im ersten Stock des Neubaus eingekreist hatten.

»Ende der miesen Tricks. Es gibt eine Reihe von Familien, die die wirklichen Schuldigen für den Mord an ihren Angehörigen hinter Gittern sehen wollen«, stellte Phil die Lage sehr treffend dar.

Die Männer starrten uns mit verbissenem Schweigen an, nur Carrie Sexton reagierte.

»Schlappschwänze! Wir hätten viel früher durchgreifen müssen, dann stünden wir jetzt nicht hier!«, fauchte sie aufgebracht.

Wer der Anführer des Konsortiums war, hatte sich damit soeben geklärt.

»Die vielen Toten scheinen Ihr Gewissen ja nicht sonderlich zu belasten, Mrs Sexton. Warum mussten diese Menschen sterben? Ging es Ihnen nur um die Macht?«, fragte ich die Frau direkt.

Sie musterte mich verächtlich und ich dachte nicht, dass sie auf diese Frage eingehen würde.

»Sie sind genau so ein Weichling wie diese Kerle hier, Cotton. Es geht immer nur um Macht, denn nur die Mächtigen bewegen etwas in der Welt. Die Toten ließen sich leider nicht vermeiden, da die anderen Bauunternehmer sonst nie nachgegeben hätten«, erklärte sie voller Selbstbewusstsein.

»Und nachdem es mit dem ersten Anschlag nicht geklappt hat, mussten weitere Menschen sterben. Richtig?«, bohrte ich unverzüglich nach.

»Sie haben es erfasst! Es gab keinen anderen Weg, und wenn nötig, hätten wir auch noch weitere Anschläge veranlasst. Zu dumm, dass einige der Männer nicht alle Spuren vernünftig beseitigt haben«, zeigte die Lady den vollen Umfang ihrer Gefühlskälte.

Auf einen Wink von mir führten Cops die machtgierigen Unternehmer ab.

»Gier frisst Hirn und Macht korrumpiert«, knurrte Phil.

Wir sahen überrascht zu ihm hin angesichts dieser tiefschürfenden Erkenntnisse.

»Was? Mir gehen diese Typen einfach gegen den Strich, die so selbstherrlich über den Tod anderer Menschen entscheiden wollen!«, verteidigte er sich.

»Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, Phil. Weitere Worte erübrigen sich«, unterstützte ich meinen Partner, der daraufhin zufrieden nickte.
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